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Kriegswahlen in England.
Die engliſche Regierung hat die ſchon lange angekündig-

ten allgemeinen Parlamentswahlen ausgeſchrieben. Zum
erſtenmal tritt damit wenn man von dem unnormalen
Fall Rußland abſieht einer dr kriegführenden Staaten an
die ſchwierige Aufgabe heran, ſein Parlament während des
Krieges zu erneuern. Die letzte Wahlreform hat mit der
Demokratie Ernſt gemacht, das Männerwahlrecht verallge-
meinert und das Frauenwahlrecht dazugeſellt, ſo daß
am 30. November und den folgenden Tagen (in England
dauert jede Wahl mehrere Tage) etwa viermal ſoviel Wähler
an die Urne berufen werden als bei den letzten Wahlen im
Dezember 1910. Auch die Millionen der Soldaten in Frank
reich und an den andern Fronten werden mitzuwählen haben.
Dazu iſt eine ungeheure Organiſationsarbeit zu leiſten, die
Reſpekt einflößt wenn ſie gelingt.

Wahlen können jedoch nur Zerrbilder liefern ohne die
pollſtändigſte politiſche Meinungs- und Bewegungsfreiheit.
Darum kann man über die Frage der Kriegswahlen geteilter
Anſicht ſein. Wenn es ſich freilich um ſolche Wahlen handelt,
wie ſie in Preußen notwendig en ſind, fallen dieſe
Bedeken weg, denn in Preußen beſteht ja noch gar' keine
wirkliche Volksvertretung, ſondern nur das Zerrbild einer
ſolchen, das durch ein etwas weniger groteskes erſetzt werden
ſoll, um damit der wirklichen Volksvertretung den Weg zu
ebnen. Gegen preußiſche Neuwahlen beſtehen nicht die Be
denken, die man gegen wirkliche Volksvertreter-Wahlen wäh-
rend des Krieges erheben kann, und die organiſatoriſchen
Schwierigkeiten, die dabei zu überwinderk ſind, verhalten ſich
zu den engliſchen wierigkeiten wie ein Sandkorn zu einem

himboraſſo. Die Bewegung für die Auflöſung des uſti
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Die letzten engliſchen Wahlen fanden, wie ſchon geſagt,

im Dezember 1910 ſtatt, ſie waren ein vergeblicher Verſuch,
das unklare Ergebnis der Januarwahlen desſelben res
zu korrigieren. Dieſe Januarwahlen hatten 271 konſervative
Unioniſten, 273 Liberale, 41 Arbeiterparteiler und 82 iriſche
Nationaliſten ins Unterhaus gebracht, die liberale Regierung
AsquithLloyd George konnte ſich alſo in ihrem Kampfe gegen
das Vetorecht des Oberhauſes nicht mehr auf eine rein libe-
rale Mehrheit ſtützen. Nach elf Monaten vergeblichen Experi
mentierens entſchloß ſich die Regierung zu dem Verſuch, durch
Auflöſung und Neuwahlen die Verfaſſungsreform vorwärts
zu ſchieben. Die Dezemberwahlen von 1910 gaben jedoch ein
ganz ähnliches Reſultat wie die Januarwahlen, nämlich 272
Konſervative, 271 Liberale, 43 Arbeiterpartei, 89 Nationa-
liſten. Es wurden damals 2 300 000 Stimmen für die Re
form zur Einſchränkung des Vetorechts abgegeben und
2 424 000 Stimmen für die Konſervativen.

Standen die Wahlen von 1910 auch im Zeichen der Ver
faſſungskämpfe, ſo ſpielten doch auch das Verhältnis zu
Deutſchland, die Flottenpolitik und der utzzoll dabei
eine ſehr große Rolle. Die konſervative Oppoſition arbeitete

nter Balfours Führung mit dem deutſchen Schrecken,
ährend Lloyd George, als Hauptkämpfer eines vorgeſchritte-

ſie Liberalismus, die Jdeale der Demokratie, des Welt
iedens und einer radikalen Sozialreform verkündete. Die

Gegenſatz fand ſeinen rhetoriſchen Höhepunkt in einer
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erſammlung in Pepham am 6. Januar 1910, in der Lloyd
eorge erklärte: Balfour habe durch ſeine Reden über Deutſch

Iand gezeigt, daß die Konſervativen ernſtlich gar nicht glaub-
den, daß ſie an die Macht kommen könnten, ein Mann, der
daran denke, nächſtens Premierminiſter zu werden, könne
nicht ſo unverantwortlich ſchwätzen, wie Balfour es getan
hatte. Lloyd George ſpottete über die ängſtlichen Leute, die
ſchon den Maſſenſchritt der deutſchen Bataillone auf dem
Pflaſter Peckhams zu vernehmen glaubten und ſchloß unter
toſendem Beifall mit der Prophezeiung, genau ſo gut wie mit

England auch mit Deutſchland freundſchaftlich verſtändigen.
Der damalige Schatzkanzler Lloyd George iſt ſeit dem

10. Dezember 1916 der allmächtige Premierminiſter Eng
lands. Dem Kabinett Asquith, das ſich nach Kriegsausbruch
burgfriedlich mit einigen Konſervativen verſtärkt hatte war
vorgeworfen worden, daß es den Krieg zu ſchlapp führe.
Dieſen Vorwurf begreift man ſehr gut aus der unioniſtiſchen
Seele heraus, die den engliſchen Liberalismus ſtets des i
fismus verdächtig befunden hatte. Und hatte nicht auch
wirklich Campbell Bannermann, der ſpätere liberale Pre-
mierminiſter, während des Burenkrieges die heftigſte Oppo
ſition entfaltet? Und war nicht das Kabinett Asquith-Gtey
im Auguſt 1914 nur mit ſtarkem inneren Widerſtreben in den
Krieg gegangen?. Nur zu einem liberalen Miniſter hatten
die Konſervativen volles Vertrauen, und das war ihr Tod
feind von vorgeſtern, Lloyd George, der jetzt ſeine ganze
Energie und ungeheure Volkstümlichkeit in den Dienſt des
Krieges bis zum Sieg geſtellt hatte. t

Am 10. Dezember 1916 zwei Ta
n r wurde das neue konzentrierte Kriabinett Lloyd George gebildet. Auf ſeiner Liſte finden ſich
u. a. zwei von der alten Regierung übernommene Männer,

V Lagern berufen ſind: Balfour und Hen
erſon.Artur Henderſon, der Führer der Arbeiterpartei, gehört

bekanntlich der Regierung längſt nicht mehr an. Die Regie
rung Lloyd GeorgeValſour hat ihn neulich den Paß ver
weigertt, als er nach der Schweiz reiſen wollte, um mit
Troelſtra über die Frage einer internationalen Sozialiſten
konferenz zu ſprechen. Zwiſchen dieſen Ereigniſſen liegt der
Kongreß der Arbeiterpartei in London, der mit großer Mehr
heit den Burgfrieden kündigte, was ſoviel beſagt, daß die
Arbeiterpartei bei den kommenden Wahlen rückſichts-
los mit eigenen Kand,idaten vorgehen will, wo ſie nur
irgend Ausſicht hat, Erfolg zu erringen. Das bedeutet die
Loslöſung der Arbeiterpartei vom bürgerlichen Liberalismus.

Auf der andern Seite aber ſitzen in der Regierung
Lloyd George neben Liberalen und Konſervativen auch noch
Arbeiterminiſter. Die Dinge liegen alſo äußerſt ver-
wickelt. Die großen Strömungen Englands, Konſervativis-
mus und Liberalismus, denen ſich als dritte nun die ſtark
dem Sozialismus zuneigende Arbeiterpartei zugeſellt, ſind in
der Kriegs und Friedensfrage nicht einheitlich. An ihrem
Gefüge zerren und reißen innere Gegenſätze. Der Führer
des Liberalismus aber, Asquith, bewahrt eingedenk der Rolle,
die er vielleicht wieder zu ſpielen berufen iſt (anders als
Balfour 1910), eine wohlabgewogene Zurückhaltung.

Der Liberalismus, der bisher ſeinen einſtigen gefeierten
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tiſchen Erwägungen als aus politiſcher Ueberzeugung unter
ſtützt hat, wird im Wahlkampf ſeine Fahnen entrollen müſ-
ſen. Er wird zum Kriegsproblem und zur Schutzzollfrage
offen Stellung nehmen müſſen, wenn er nicht zwiſchen den
Rädern zerrieben werden will. Die Arbeiterpartei iſt eine
entſchiedene Gegnerin des Wirtſchaftskrieges nach dem Kriege.
Um die Sache durch drei Namen auf eine kurze Formel
zu bringen: Asquith muß mit Lloyd George oder mit Hen-
derſon gehen.

Indes ſcheint ſchon heute ſicher, daß ſich Lloyd George
bei den Wahlen mehr auf die Konſervativen als auf die Libe
ralen ſtützen wird, obwohl er auch heute noch kein Konſerva
tiver iſt. Was ihn mit der Maſſe der Konſervativen ver
bindet, das iſt der fanatiſche Wille, den Krieg bis zum äußer-
ſten auszufechten, alles andere, auch die Zollfrage, iſt ihm nur
Mittel zum Zweck. Die Parole wird alſo auf der einen Seite
lauten: „Lloyd George und Krieg bis zum Sieg und alles,
was zum Sieg nötig iſt!“ Ob ihr von der andern Seite ein
gleich klares und entſchloſſenes Programm entgegengeſtellt
werden wird, ſteht noch dahin.
Auch die zum 30. November ausgeſchriebenen Wahlen

ſind für die Regierung Lloyd George ein Kriegsmittel,
die Wahrſcheinlichkeit, daß im nächſten Vierteljahr irgendwie
unverſehens „Frieden ausbrechen“ könnte, wird durch dieſen
Termin auf ein äußerſtes Mindeſtmaß herabgeſetzt. Für die
weitere Entwicklung aber werden die Wahlen, bei denen
Soldaten, Arbeiter und Frauen zu entſcheiden
haben, von einer Bedeutung ſein, deren man ſich auch in
Deutſchland recht klar bewußt werden ſollte. Auf keinen
Fall kann es die Aufgabe Deutſchlands oder deutſcher, ihrer
Verantwortung bewußter Politiker ſein, der engliſchen
Kriegspartei billiges Agitationsmaterial zu liefern!

e vor dem deutſchen

Schatzkanzler, den jetzigen Premierminiſter, mehr aus patrio
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Miljukow über den

In Kadettenkreiſen herrſcht keine Uebereinſtimmung über die „Orien
tierung“, welche der ruſſiſche Mittelſtand nehmen ſoll. Soll man dem

Kapital die „Treue“ wahren, oder auf die Seite
der deutſchen „gepanzerten Fauſt“ übergehen und mit ihrer Hilfe „Ord-

nung herſtellen“ und eine „Macht“ ſchaffen?
Die Kiewer Zeitungen haben das letztere gewählt. Die Moskauer

Kadettenkonferenz dagegen iſt gegen jede Anerkennung des Breſter Frie

dens und gegen Vereinbarungen mit den Deutſchen.
Auf Grund dieſer Meinungsverſchiedenheiten hat Miljukow dem

Zentraltkomitee der Kadettenpartei eine Erklärung geſandt. Sie iſt in
den Kiewer Zeitungen abgedruckt.

Mir ſcheint ſchreibt Miljukow daß diejenigen, welche immer
noch die Verbindlichkeit, welche für uns aus den mit den Verbündeten
geſchloſſenen Verträgen erwachſen, betonen, ſich nicht genügend Rechen
ſchaft darüber geben, bis zu welchem Maße ſich alle Verhältniſſe ge
ändert haben. Gegenwärtig exiſtiert tatſächlich jene jurſtiſche Perſon
nicht mehr, welche die Verträge ſchloß; es exiſtiert kein ruſſiſches Kaiſer
reich, ſeine Wiederherſtellung muß unſere nächſte Aufgabe ſein. Ferner
exiſtiert auch das Objekt nicht, das zu dem Abſchluß der Verträge

ihrte: der Krieg. Keine Macht kann das ruſſiſche Volk zwingen, den
Krieg von neuem zu beginnen, gleichgültig, welcher Meinung wir auch
über den von den Bolſchewiki geſchloſſenen Frieden ſind. Wir müſſen
unter den veränderten Verhältniſſen vollſtändig Herr unſerer Entſchlüſſe
ſein und dürfen uns nur ausſchließlich von unſeren eigenen Intereſſen
leiten laſſen. Die Annahme, daß das Schickſal Rußlands vom Schickſal
des Krieges abhänge, wäre richtig in bezug auf ein Land wie Belgien.
Aber nach allem, was geſchehen iſt, dürfen wir kaum erwarten, daß die
Verbündeten bei der Liquidierung des gegenwärtigen Krieges den
Wunſch und die Möglichkeit haben werden, uns das wiederzugeben, was
wir verloren haben, wenn wir uns nicht ſelbſt helfen. Sogar bei dem
höchſten für ſie möglichen Erfolg werden ſie zu viel an ſich ſelbſt zu
denken haben, als daß wir von ihnen ein ſelbſtloſes Inkereſſe für uns
erwarten könulen.

Beſonders ſtrittig iſt der dritte Punkt der „Theſen“: der Breſter
Friede wird von der Partei nicht anerkannt. „Die Partei kann, wenn
ſie Luſt hat, den Breſter „Frieden“ nicht anerkennen, aber dieſer Friede
beſteht und bindet in Zukunft, bis zu ſeiner Aenderung oder Aufhebung
das SowjetRußland. Er wird auch die Nachfolger dieſer Regierung
binden, wenn dieſe Nachfolger bei der Aenderung der Regierungsmacht
nicht die Aenderung des Vertrages zur Bedingung machen. Da für
die Deutſchen die Anerkennung eines Teiles des Vertrages durch eine
beſtändigere Regierung nicht unvorkeilhaft ſein kann, ergibt ſich hier
die Mösgüchkeit zu „Konzefſionen“. Das ſind keine Jlluſonen. Die
Möglichkeit geringſchätzig behandeln, ohne ſie erprobt zu haben, kann
nur der, der etwas anderes, realeres bieten kann. Doch ich ſagte ſchon,

die hypothetiſche Unterſtützung der Verbündeten nach ihrem hypo
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n im lehten Shadium des Krieges zu dieſen vealen

Endlich ſt auch die „Noiwendigkeit eines Bündniſſes““ als Reſul
der Verhandlungen mit den Deutſchen durchaus nicht erwieſen. Ruß

iſt augenblicklich von der Verpflchtung, gegen die Verbündeten zu
vollſtändig entbunden, ſchon infolge ſeiner eigenen „Hilfloſig

Die Neutralität iſt das einzig mögliche Ziel der Verhandlungen,
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die bei den kommenden Wahlen zu bedeutenden Rollen in ent

Breſter Frieden und die
Vereinbarungen mit den Deutſchen.

(Petersburger TelegraphenAgenkur.)

und man kann nicht leugnen, daß Rußlands formelle Neutralität für
Deutſchland immerhin einen gewiſſen Wert hat. a a

„Jch proteſtiere enlſchieden gegen das doklrinäre Verbot für die
Mitglieder der KadettenPartei, mit den Deutſchen ins Einvernehmen
zu ireken, und noch mehr, ſie zu Hüffe zu rufen, um eine feſte Regie
rung zu ſchaffen, die Ordnung herzuſtellen und die Verwaltung wieder zu
ordnen,“ ſagt Miljukow weiter in ſeiner Schrift. „Die verhängniswollen
Ereigniſſe haben es einer Hälfte Rußlands möglich gemacht, ſich an
dieſe papiernen Direktiven zu halten.

Uns intereſſiert vor allem der Hinweis Miljukows, daß „keine
Macht das ruſſiſche Volk zwingen könne, den Krieg wieder aufzu
nehmen“, ſelbſtverſtändlich einen imperialiſtiſchen Krieg. Der Ka
dettenführer zeigt hier viel mehr politiſches Verſtändnis als ſeine Herren
Verbündeten (die rechten Sogialrevolutionären und Bolſchewiki), welche
das Land wieder in einen imperialiſtiſchen Krieg an der Seite der „Ver
bündeten“ hineinzuziehen hoffen und nur dazu beitragen, daß Nord
rußland von der „verbündeten Vande“ zu ſich geriffen und die Mo
narchie wieder aufgerichtet wird.

Ebenſo intereſſant iſt (für einen früheren Freund der „Verbünm
deten“ [Entente]) die zyniſchaufrichtige Einſchätzung ihrer freundſchaft
lichen Hilfe, ihrer „ſelbſtloſen Sorge zu uns“.

Der ehrliche Makler Miljukow lobt nicht nur die Verwendunt
deutſchen Militärs in der Ukraine für die „Schaffung einer Herrſchaft
die Herſtellung der Ordnung und die Organiſation der Verwaltungs-
angelegenheiten“ (früher nannte er die deutſchen Seitengewehre die
Stütze der internationalen Reaktion), für den Fall der Herſtellung der
alten Ordnung, in „GroßRußland“ ſpricht er ſich auch für die Be
ſtätigung des Breſter Friedens aus, in der Hoffnung, daß die kom
mende „beſtändigere Regierung“ mit den Deutſchen noch ein wenig

handeln könnte.
Wenn Miljukow früher ohne Gewiſſensbiſſe mit Menſchenblut ſcha

cherte, um die Dardanellen mit Hilfe der „Verbündeten“ einzunehmen,
ſo iſt er jetzt einverſtanden, ſein liebes Vaterland an den Meiſtbietenden

zu verkaufen, um die bürgerliche Ordnung zu vetten, und fragt nur, wer
mehr gibt und wer ſtärker iſt.

Der Kern des Bourgeois Patriotismus und der Bourgeois-Sorge
um „Kultur“, „Ziviliſation“* und „geſellſchaftliche Ordnung“ iſt von
Miljukow grell beleuchtet. Aber hat ſich der ſchlaue Dardanellen-Poli
tiker nicht verrechnet und wird er nicht, nach den neueſten Erfolgen der
„Verbündeten“ und ihrem Hervortreten im Norden Rußlands zu der
alten Krippe zurückkehren?

Für dieſe Bourgeois Politiker iſt das Vaterland dort, wo man ihm
am meiſten bietet.

Jm übrigen wird Miljukows Partei es ſehr gut verſtehen, auch
zweien Herren zu dienen: den Verbündeten im Norden und Oſten Ruß
lands, den Deutſchen im Süden. Dieſe Partei hat doch Geſchäftsgeiſt
Sie wird mit Vergnügen auch an den Regierungen aller der „unab
hängigen“ Ukraine feindlichen Staaten teilnehmen, welche etwa von der
Verbündeten geſchaffen wurden. Und Herr Miljukow wird aus Skorv
padies nach TſchechoSlowakien fahren, um ſeine Anhänger für einé
freundſchaftliche, tatkräftige Arbeit gegen die Arbeitermaſſen auf dew
Papier gegeneinander zu gewinnen.
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Der Krieg im Weſten.
Der amtliche Abendbericht.

wtb. Berlin, 23. Auguſt 1918, abends. (Amtlich.) Erneute
engliſche Angriffe nordweſtlich von Dapaume, bei Alhert und ſüd
lich der Somme Unſere Gegenangriffe ſind im Gange. Heftiger 2
Feuexkampf zwiſchen Ailette und Aidne. u

n r h vom 22. Auguſt: Im Laufe der et

Tr ü it deme
mont, Thiescourt und Eonnetancourt Ville und erreich-ſetzte

ten die Oivette. Wir halten das rechte Oiſe-Ufer öſtlich Noyon vom
Sempigny bis Breti beſetzt. Weiter öſtlich ſetzten wir uns inSe n Von gen und St. Paul aux Bois und gehen nördlich
dieſes Dorfes vor. ir 'erreichten die Aillekte bei Quincy und Le Bas.

h e veſen weſen e ekre dedon Pommiers, deſſen weſentliche Zugänge etzt halten.
Engſiſcher Heeresbericht vom 22. a morgens: Heute 434 Uhr

morgens griffen wir die feindſichen Stellungen zwiſchen Somme und
re an. Mittwoch bei Einbruch der Nacht gingen unſere Pa-

ouillen auf das linke AncreUfer ſüdöſtlich Beaucourt über. Wir
hielten geſtern die nördlich von der e on v
ſtarke nangriffe am Nachmitta Abend an der FronMiraumont und Achiet-le-Grand. Friſche Gegenangriffe entwickelten

ſich morgens gegenüber Miraumont und Jyles (2). Wir machten 2000
bis 3000 Gefangene und erbeuteten einige Geſchütze. Am Mittwoch
machten wir weitere Fortſchritte öſtlich und nordöſtlich Merville und er
reichten die äußere Grenze von Neuf Berquin. Wir nahmen einen
ſtarken Punkt nördlich von Bailleul. Wir wieſen nach heftigem Kampf
einen ſtarken örtlichen Gegenangriff gegen das Lokergehöft nordweſtlich
Dranoeter ab. Ein weiteres Gefecht entwickelte ſich nachts in dieſem
Abſchnitt.

Jiaſieniſcher Bericht vom 22. Auguſt: Die übliche Artillerietätigkeit
an der ganzen Front. Jm Tal des Rio Freddo (Poſina) verſuchten
feindliche Abteilungen nach kurzer, aber ſtarker Artillerievorbereitung
unſere Linien anzugreifen. Sie wurden durch Feuer abgewieſen und
mußten ſich in Unordnung zurückziehen. Unſere Patrouillen ſchlugen
feindliche Erkunder ſüdlich Mori in die Flucht und beunruhigten
die feindlichen Linien vom linken Piave-Ufer öſtlich Herveſa.

Jtalieniſche Flieger beſchoſſen mit Erfolg militäriſche Ziele im
Sugonertol und warfen 2000 Kilogramm Bomben auf das Flugfeldweſtlich vom Modunaboach, wobei ſie große Brände hervorriefen. n

feindliche Flugzeuge wurden von den italieniſchen und alliierten Flie-
gern abgeſchoſſen.

Berlin, 23. Auguſt. Ein erbeuteter Angriffsbefehl
für einen Angriff der 133., 169. und 46. franzöſiſchen Diviſion zeigt
wiederum, wie weit der Feind ſeine Ziele ſteckt, mit welchen Maſſen er
auf ſchmalen Fronten ongreift und wie wenig er erreicht. Dieſe drei
Diviſionen ſollten tief geſtaffelt auf der malen Frontbreite von
4 Kilometer angreifen. Eine Menge Artillerie, auch ſchwere Artillerie,
war ihnen zugeteilt. Acht Ziele waren auf einer beigefügten Karte,
aus der hervorging, wie und in welcher Zeit ſie erreicht werden ſollten,
genau bezeichnet. Ein Bataillonsbefehl des Kommandeurs der 116.
Jäger beſtimmte ferner, daß der Angriff von Tilloloy aus zu erfolgen
habe und um 5 Uhr vormittags beginne. Um 6 Uhr ſollte das erſte

iel, der Oſtrand von Beupreignes, erreicht ſein, um 7 Uhr 40 die
Straße Roye--Laſſigny nördlich Crapeaumesnil. Als viertes Ziel war
bis 8 Uhr 50 der Weſtausgang von Amny zu erreichen. So wurden
die Ziele weiterbeſtimmt, und als letztes und Endziel waren Ort und
Wald von Anvricourt gedacht, die 8 Kilometer von der franzöſiſchen
Ausgangsſtellung entfernt liegen. Dort ſollten die Sturmtruppen bis
1114 Uhr vormittags eingetroffen ſein. ächſt war der Angriff am
13. Auguſt geplant, mußte aber wegen der Verluſte des Feindes in
folge der Kämpfe der vorhergehenden Tage um vier Tage verſchoben
werden. Er fand am 17. nach einſtündiger heftiger Artillerievorberei-
tung ſtatt. Von den erhofften Zielen erreichte der Gegner nicht ein
mal das erſte. Er griff zu verſchiedenen Maken bis 4 Uhr nachmittags
on, mußte aber unter e zahlreicher Toten und Verwundeten,
die durch nochſtoßende deutſche Kampfpatrouillen im Vorgelönde feſt
geſtellt werden konnten. in dem gutliegenden deutſchen Artillerie- und
Meſchinengewehrſeuer e Matzhacharnnd auf Royeſur-
Wo iurückwoichen.

'nngn

Der Krieg zur See.
wib. Berlin 23. Auguft. (Amtlich.) Jn der Nacht vom 22.

zum 23. Auguſt haben leichte Streitkräfte des Marinekorps feind
liche Seeſtreitkräfte auf Dünkirchen Reede angegrif-
fen. Gegen drei feindliche Torpedoboote wurden Torpedotreffer
erzielt. Zwei der Fahrzeuge ſind geſunken. Trotz
ſtarker Gegenwirkung ſind unſere Streitkräfte vollzählig ohne Ver-
luſte wieder eingelaufen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Das norwegiſche Departement des Aeußern teilt mit: Der

Dampfer San Joſe aus Kriſtianig wurde am 17. Auguſt im
Atlantiſchen Ozean verſenkt. Am gleichen Tage wurde der nor
wegiſche Viermaſter Nordhey im Atlantiſchen Ozean verſenkt, der
eine Waſſerverdrängung von 2 846 Brutto- Tonnen hatte. Ferner
wird von norwegiſcher Seite mitgeteilt, daß der holländiſche Damp-
fer Vascanier auf eine Pine geſtoßen iſt. Das däniſche Dampf
ſchiff Nordben wurde auf einer Ballaſtreiſe von Jtalien nach den
Vereinigten Staaten im Mittelmeer verſenkt. Das däniſche Segel-
ſchiff Orkney wurde nach einem Telegramm der däniſchen Ge-
ſandtſchaft in London am 9. Auguſt im Atlantiſchen Ozean verſenkt.
Deosgleichen die däniſche Bark Frieda am 13. Auguſt, letztere in der
Mordere.

Spanien und der A-Boot-Krieg.
Dem Berliner Tageblatt zufolge hat die ſpaniſche Regierung

durch ihren Berliner Botſchafter dem Auswärtigen Amt eine Mit-
teilung zugehen laſſen, in der ſie ihren feſten Willen zur Neutrali-
tät betont und erklärt, ſie ſehe ſich durch die Notlage des Landes
gezwungen, von jetzt an den Erſatz weiterer verſenkter Tonnage
durch entſprechenden deutſchen Schiffsraum ins Auge zu faſſen.
Deutſchland hat der Erwartung Ausdruck gegeben, daß die in Aus-
ſicht genommenen Verhandlungen über das Geleitsſcheinweſen
einen Weg finden laſſen würde, um die Schwierigkeiten des ſpani
ſchen Handels außerhalb des Sperrgebiets tunlichſt zu beſchränken.
Selbſtredend ſeien Ausnahmehandlungen im Unterſeekrieg zugun-
ſten einer Macht nicht möglich.

Wie die h Zeitung hört, hätte die deutſche Regierung
in den bisherigen Verhandlungen mit Spanien auf die Unmöglich-
keit einem einzigen Staat zuliebe die Wirkſamkeit der
UBoot-Waffe in Frage zu ſtellen. Jmmerhin dürfte aber die
Möglichkeit beſtehen, durch größere Schonung der ſpaniſchen Schiffe
die Jntereſſen des befreundeten Staates zu berügſichtigen.

Oefſterreichiſcher Heeresbericht.
wib. Wien, 23. Anguſt. Amtlich wird gemeldet:

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Ein öſterreichiſch-ungariſches Fliegergeſchwader unternahm

einen erfolgreichen Vombenangriff gegen den italieniſchen Flug
platz bei Meſtre. Sonſt keine beſonderen Ereigniſſe.

Albanien.
Die Streitkräfte des Generaloberſten Freiherr von Pflanzer

Baltin haben den Feind an mehreren Punkten auf ſeine erſten
Linien geworfen und Gefangene und Geſchütze eingebracht.

Der Chef des Genexgltabes.

Kreuz.

und Kinder

ſtatt.

nen.
Nachrichten
Spaniens.

angekommenen Militär und

ſchaft der Austau

Rückkehr der ruſſiſchen

franzöſiſchen Kolonie
do es ohnehin wenig
ausſprechen, nach Rußlond zurückzubefördern.
letzten Zeit nicht gern geſehen und verhöhnt wurden, ſind faſt alle bercit,
nach Rußland zurückzukehren.

Grey für einen andigungs-

zufolge richtete

u r e

Vie neue evm rn f
Kleine Kriegsnachrichten.

Flensburg, 24. Auguſt. Jn den nächſten Tagen wird hier das
erſte finniſche Schiff mit der neuen finniſchen Handels

flagge eintreffen. iFlagge. Die neue Flagge beſteht aus weißem Tuche mit blauem
Die Schiffe führten früher nur

der deutſchen Jnternierten in

und Acußerungen über die

aus Frankreich.

weg

führt. Frankrei

frieden
23. Auguſt. Humanitee meldet aus London: Dai

der frühere Miniſter Grey einen Brief an Lord Lans-
downe, der die Billigung Greys zu den von Lord Lansdowne
vorgeſchlagenen Prin
Einſchränkungen zum

eines Verſtändigungsfriedenden dringt

n begründete
o J Gom

eine Nedeeelk entie ne
Amerikaniſche GSinſchränkungsmaßnahmen.

meldet ausJ 23. Auguſt. (F. Ztg.) Daily Telegrapmont al vom Kaned Vie amerikaniſche Regierung hat
bereits einſchränkende Verfügungen für die großen Zeitungen ge
troffen, um das nötige Material für die Papierfabrikation zu

en. nKangda iſt von amerikaniſchen Steinkohlen und r
Die R Kanadas und der Union ſind deshalbJ e RegierunW e en ß die Bedingungen der Regierung der

Vereinigten Staaten auch in Kanada angewendet werden ſollen.

die ruſſiſche

Rotterdam, 24. Auguſt. Geſtern früh wurden die aus England
ivilgefangenen, ſowie die Frauen

Rotterdam ausge
ſchifft. Der deutſche Geſandte Dr. Roſen und ſeine Gemahlin,
zahlreiche Perſönlichkeiten des Roten Kreuzes, ſowie die Vertreter
der verſchiedenen Heereskomitees und die holländiſchen Behörden
waren anweſend.

Wien, 24. Auguſt. Geſtern fand in der hieſigen türkiſchen Botc der Ratifikationsurkunden über den zwiſchen
der Türkei und der Ukraine in BreſtLitowsk abgeſchloſſenen Frieden

Bern, 23. Auguſt. Wie aus Madrid gemeldet wird, hat die
Vorzenſur für die ſpaniſchen Zeitungen am Mittwoch begon

Sie erſtreckt ſich auf alle Kriegsmeldungen ſowie auf alle
auswärtige vlitik

Soldaten

tu. 29. Auguſt. Durch tung des ſpaniſchenKonſulats in skau S Tſchitſche ten und der fran
zöſiſchen Regierung Verhandlungen wegen des Austauſchs der
reich kämpfenden ruſſiſchen Soldaten gegen verhaftete Mitglieder der

ſoll ſich bereit erklärt haben,
von den Ruſſen habe, alle, die den Wunſch

Da die Raſſen in der

der in Frank

mit geringen

W u r h r v

Mail

i wirft aber folgende

Eine ähnliche wurde für die Eiſenbahntarife getroffen,
n.um den unlauteren ewerb unnötig zu mache

Jtaliens Kohlennot.

Gin Appell an die engliſchen Arbeiter.
Galli, der Führer der italieniſchen Kohlenkommiſſion, die ſich

zur Zeit in London aufhält, hat an die engliſchen Bergleute eine Er
klärung geſandt, in der es heißt, daß die Forlführung des Kriegs durch
Jiallen von ſoforligen gusreichenden Kohlenlleferungen ſeilens der
Entente abhänge, denn der Krieg habe Italien von einem Agrikultur
ſagt in einen Induſtrieſtagt umgewandelt. Das Land könne ſelbſt keine
Kohle erzeugen und, nachdem es ſeinen eigenen geſamlen Holzbeftand
bereits geopfert habe, ſei es direkt auf unverzügliche Ententehilfe an
gewieſen.

„Geiſtige Verirrungen“.
Im Populaire macht Jean Longuet dem Sekretär des Allge

meinen engliſchen Gewerkſchaftsverbandes, Appleton, lebhafte Vor
würfe, weil er die radikoleren Sozialdemokraten der ententiſtiſchen
Länder ſchwer verdächtigt. Appleton hatte geſchrieben: „Die Anhänger
der deſoitiſtiſchen Politik ſcheinen zum größten Teil Männer militär
pflichtigen Alters zu ſein, die von nichts anderem als von dem Frieden
und der Kontrolle der inneren und auswärtigen Politik durch das Pro
letariat ſprechen wollen.“ Longuet antwortet mit der ſchmerzlichen
Frage: „Jſt das der alte Kämpfer, den ich ſeit 20 Jahren kenne, der
Apoſtel der großen wirtſchaftlichen Streiks, der Schöpfer des allge
meinen Gewerkſchaftsverbandes, der heute dieſes travrige Geſchäft be

ſorgt, das den Wünſchen aller Reaktionäre und aller Polizeiſeelen auf
der ganzen Welt entſpricht?“

Das ſind wirklich nicht nur „geiſtige Verirrungen“, was wir da
von manchem proalliietten Sozialiſten zu leſen bekommen.
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Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Anfragen im Reichstag.
Die Abgeordneten Dr. Heckſcher und Blunck richten an

den skanzler die Anfrage, ob er bereit wäre, Maßnahmen
ergreifen, um die öffentlichen Pferderennen bis zum Friedensrn in Deutſchkand zu verbieten. Begründet wird die Anfrage

damit, daß vor allem das war tten bei Pferderennen.
während der Kriegszeit in der Bevölkerung Unwillen und Ex
bitterung hervorrufen müſſe.

Abg. Haberland ſtellt in ſeiner Anfrage feſt, daß im Be
zirk des 7. Armeekorps Geſuche um Gewährung der Bezüge aus
der Kriegs Hinterbliebenenfürſorge, ebenſo die Auszahlung der
Renten, oft bis zu 6 Monaten verzögert werden. Der Reichs
kanzler wird ſragt welche Schritte er zu unternehmen gedenktt,
um dieſen Mißſtand zu beſeitigen.

Abg. Dr. Bollert fragt, ob es richtig ſei, daß vor kurzer
Zeit ein Meiſterwerk von Rembrandt aus dem Muſeum in Colmar
in das neutrale Ausland verkauft worden iſt.

Bundesratsbeſchlüſſe.

Der Bundesrat hat beſchloſſen, dem Entwurfe von Ausfuh-
e zum Geſetz über eine außerordentliche Kriegs
abgabe für das Rechnungsjahr 1918, dem Entwurf einer Bekannt
machung über Ausdehnung der Verſicherungspflicht in der Ange
ſtelltenverſicherung und dem Bericht über den Entwurf einer Be
kanntmachung über Gummiſauger zuzuſtimmen.

Aufhebung des Poſtgeheimniſſes.
Von dem verſtorbenen Generalpoſtmeiſter Stephan ſtammt der„Ein Brief, der der Poſt übergeben Dank 9 ſicher, vie

die Bibel auf dem Altar.“ Tat acht erfreute ſt in
Deutſchland eines unbegrenzten Vertrauens, weil
nis nur ſelten einmal durchbrochen wurde. Durch den Krieg iſt
das Vertrauen zur Poſt erheblich erſchüttert worden
und es können Jahre vergehen, bis es wieder hergeſtellt iſt. Jn
ländiſche Briefe werden heute unter Kriegsrecht geöffnet, der Jnza der Pakete wird durchſtöbert, i Kte kommen ab

den, ein grelles Schlaglicht i eſeitigung des Poſt
uſchrift, die dem Berliner

latt zugegangen iſt und in der es an
Auch im übrigen Reiche wird das Po imnis nichtgerghrt denn vor mir liegt ein Schreiben der e

eder Gr. wonach „zwecks Unterbindung des un
erlaubten nsmittelverſ den Polizeibeamten der Zu
tritt und Aufenthalt in den Schalterräumen zwecks Reviſion
der aufzugebenden Pakete ttet iſt. Da dieſe Vorräudem e e ten len Sdteibtiſe ſ. en
e

o

bei der des Poſtgeheimniſſes Vorſpann und
macht die

Die

wasS des e 8 unternehr J gedenkt, um de ruch
nehmen, i er das Voſtgehein dis ſ. deiſchin preit gegeben vahte

e

r



die Deutſche Strafrech

us ihren Anfang nehEinen Alſeatt zu dieſen liefert Freiherr
litz der im Tag dafür einkritt, daß die vom Landtag be
o zweite Zuſatzſtimme für Selbſtändigkejt beſeitigt, aber ein

dafür geſchaffen wird. Das gleiche Wahlrecht hält
der konſervative Führer bereits für definitiv erledigt,
deshalb ſchreibt er:

t, wo das Herrenhaus in S ne tritt, handelt es ſich fürfiſer Geletzgebung nicht ſehr um e Austra 3
7 itzlichen Gegenſatzes für oder wider das gleiche ah recht,
l iſt, ſoweit es ſich um die Verſtändigung zwiſchen unſeren
e enden Faktoren dreht, nur noch von aktueller Bedeutung

atz der vom Abgeordnetenhaus. vörgeſehenen Selbſtändig

vom Auge
wib. Großes Hauytquartier, 23. Auguſt. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht und Boehn.

des Feindes no lich von Bn. Jm Gegc
und

lbert 27
Der

r. Dur vbrkger ſt in ſeinerig geſcheitert. Derung hat nern eineo ieeriae erlitten.
rer durch e r Seſtaliu des Stimmrechts B

der drege der haret vom 11. e
c nz extremen Gegner des et

ſ igung zu ſchlagen geeignet
nFür die Maſſen des Volkes ſind ungen gleichvielrt glattweg unannehmbar. r e Regierung dem Wort des

bnige Geltung verſchaffen, dann wuß ſie ſchleunigſt den Appell

an das Volk unternehmen.
7

Kecf durch einen Teil der Preſſe gegangene Hiitteilung, daß

die aſſungskommiſſion des Herrenhauſes auf die Beratung der
Reform nur wenige Tage verwenden zu. müſſen glaubt, wird in
parlamentariſchen Kreiſen ſehr verſchieden beurteilt. Jm Gegen
ſatz zu dem Abg. v. Zedlitz, der in der Poſt der Befürchtung
Ausdruck gibt, daß die Entſcheidungen bereits getroffen ſind, und
daß die Hoffnung der Regierung, das Hexrenhaus werde einen
Weg zur Verſtändigung weiſen, ſich nicht erfüllen, ſondern mit einer
Erledigung der Streitfrage durch Auflä ung des Abgeordneten
hauſes zu rechnen ſein wird; wollen andere eingeweihte Kreiſe
wiſſen, daß die Kommiſſion des Herrenhaufes in ihrer Mehrheit
den Boden des gleichen Wahlrechts betreten unter der Voraus
ſetzung, daß Hand in Hand damit eine völlige Umgeſtaltung der
Vorlage über die Zuſammenſetzung des Herrenhauſes einhergehe.

Falls dieſe Nachricht zutrifft, würde es ſich alſo darum han
deln, daß ein gleiches Wahlrecht, vielleicht mit einex Alterszuſatz
ſtimme, mit der ſich die Regierung bereis einverſtanden erklärt hat,
ſchaffen wird, daß aber gleichzeitig die Macht der Erſten Kammer
ſo geſtellt wird, daß das auf Grund des gleichen Wahlrechts ge
wählte Abgeordnetenhaus völlig bedentungselvs wäre, zumal wenn
die vom Abgeordnetenhaus beſchloſſenen Sicherungen Geſetz werden.

Was wahr iſt, wiſſen wir nicht, glauben aber, daß es verfrüht
iſt, ſich in Betrachtungen, die auf ſo ſchwacher Grundlage beruhen,
einzulafſſen. Noch iſt die Kommiſſion nicht zuſammengetreten, und
ſelbſt, wenn hinter den Kuliſſen bereits ein Uebereinkommen ge
troffen iſt, woran wir einſtweilen nicht glauben, wird die Kommiſ-
ſion zum mindeſten wohl ſo höflich ſein, auch die Vertreter der Re
gierung zu Worte kommen zu laſſen. Daß die Regierung. ſich auf
einen ſo ſchmöhlichen Handel einlaſſen würde, wollen wir zu ihrer
Ehre nicht annehmen wir wollen lieber annehnien, daß ſie nicht
nur der Form, ſondern auch dem Geiſte nach das gleiche Wahlrecht
anſtrebt.

Eine Form, wie ſie hier angedeutet iſt, würde weder mit der
Oſterbotſchaft noch mit dem Julierlaß in Einklang zu bringen ſein.
Der Regierung würde dann nichts weiter übrig bleiben, als die
Konſequenzen zu ziehen und das Abgeordnetenhaus aufzulöſen.

Eine Begnadigung.
„Minderung des Anſehens der Rechtspflege
Wir hatten kürztich die Mitteilung gebracht, daß die gegen

u mecklenburgiſchen Rittergutsbeſitzer wegen ſchwerer Körper-
ng von der Strafkammer verhängte Gefängnisſtrafe von
onaten in drei Wochen Feſtungshaft umgewandeltSrden iſt. Der Verurteilte hatte, wie noch in Erinnerung ſein

dürfte, einen bei einem kleinen Diebſta t erta ppten Schnitter auf
deſſen Bitten mit der Strafanzeige verſchont, dafür aber unbekleidet an einen Baum gebunden und ſchwer mit
der Reitpeitſche tigt Zu dem Fall äußert ſich jetztzeitung, indem ſie ausführt:

ür dieſes r ſind wohl nur Zler rS möglich: v daft veranlagte greit
S ob der Geitrafgeſetzbuchs rech Zun ahnte im Strafmaßz Rechnung zu tragen war. Das

aiſen der Gnade wird gerade bei ſchweren ſexuellen Ver
en in weiten Bevölkerungskreiſen unbehaglich empfunden.r aber es handelt ſich um vas rechtswidrige Vorgehen eines

Mannes, der gegen einen ertappten Dieb zur Selbſthilfe durch

en ne J a in reauffaſſung hinter der n n dieechtsordnung ſt das e eine der Staats
c t vor und verwirft das Seeſmickan er körperlichen Züch

die dem modernen Rechtsempfinden als ebenſo ſchändlichfit v. den Geſchlagenen wie den Vollziehenden gilt. Jn letzterem
aber war es doppelt a am ſels eigenmächtige

uflehnung gegen die r unte e e deszu beugen und den ſtrengſte ratesund durchzuführen, um derutg r den n vah
niemand vor dem Geſetz eine Au beanſpruchen
darf. Die Anwendung des Gnadenr e an éets eine Aus

von der Rechtsregel e f in dieſemT die ihm kaum erſt durch den Richtexſp r
e von der Gleichheit vör dem Geſetz wieder

Deutſche r ſchließt mit Segt: J
ondere Gründe das Eingreifen der Gnade e
o wäre es angebracht geweſen, dieſe dervorzuenthalten, um damit einer Minderung v

ens der wer vorzubeugen.“

er

Die Verſtaatlichung des Ko enabban
m rechts in See

Dieſer Tage iſt jn a das nach und ſchwiverhandlungen z r eſet über eder n Kraft getreten. Die r
regung dazu haben bekanntlich vor wer Jahren le Barteten di

der Zweiten Kammer durch einen gemeinſam eingeh Antrag
ben, der forderke, die n e des Landes vor ſpekylativer

Auf dem Kampffelde nordweſtlich von Bapanme griffen in

Sie ſtießen überall auf den W.
ffenen Angriff und auf ſtarke Ve

Erwartung feindlicher iffe preußiſche Divifionen mit ſächſiſchen

e e 9 d warfen den Zeind ſtellenweiſe i zu

n den Feind zwiſchen Moyenville

zurükk. Damit waren die für den Morgen vor

7 e eriff noe im beſonderen aus ihn Puiſieux--
en onkHamel, an. Er wurde überall mit ſchwerenigſen. Starke des Gegners aus Albert

in rieem Feuer zuſammen.
De 3 e Somme griff rFeunerſchut an und drang vor ae

e er Truppen mit Teilen preu er und würt-l cctcrceeeeee Straße hinaus
in ſeine Ausgangsſtellungen zurück. Offen auffahrende Batterien
ſchoſſen zahlreiche Panzerwagen des Gegners zuſammen. Nördlich
von Bray ſetzte der Feind Kovallerie zur Attacke an; ſie wurde
faſt reſtlos vernichtet. Teilkämpfe dauerten auf dem Schlachtfelde
bis in die Nacht hinein an.Somme und Oiſe im allgemeisen ruhiger Tag. Starker r ſüdſich der Somme flaute in den V unden ab.
Südlich der Adre kamen franzöſiſche Angriffe bei Fresnieres in

euer nur iellweiſe Enlwicklung und wurdenv Zu 7 an der e er u
e und Aisne nahmen mir im Anſchluß anA r r unſerer Linien hinker die deber Nacht c z zum 22 egeſt unſere Truppen, vom Feinde un

geſtört, hinier die Aileite zurüc. Starken Angriffen des Gegners
ſchen h und Konft Si. Mäard wichen unſere auf

dem Weſtufer der Allelke noch verbliebenen Kompägnien hinter
den Abſchnüt aus. Teilangriffe des Feindes zwiſchen Alletie und
Aisne in unſerem Feuer und imHeeresgruppe Deutſcher r wy

ſchen Bazoches und Fismes drücklen wir in örtlichenu e werſtanhge Pollenlinien zurück und wieſen feindliche Gegen-

angriffe
Leuknank Udet errang ſeinen 57. und 58. Luftſieg.Bei Fliegerangriffen u das Heimalgebiet wurden nach bisherigen

Meldungen von einem auf Karlsruhe angefeßten feindlichen Geſchwa
dern zeha Flugzeugen durch unſere Jagdflieger ſieben Flugzeuge

Der Erfte Generalguartiermeiſter. Ludendorff.

dem 18. Oktober 1916 noch nicht erſchloſſen waren. Für die Grund
beſitzer wird dieſes Recht damit aufgehoben, allerdings gegen eine
Enktſchädigung, die die neue Regelung für den Staat zwar etwas
koſtſpielig macht, aber doch den angeſtrebten Zweck, die noch un
erſchloſſenen Kohlenvorräte des Landes, zumeiſt Braunkohlenlager,
vor ſpekulativer und wucheriſcher Ausbeutung zu ſchützen, noch er
möglicht.

Der grundlegende S 1 des neuen Geſetzes beſagt, daß die Kohle
in Zukunft vom Verfügungsrecht des Grundeigentümers ausge-
ſchloſſen iſt, ſoweit im Geſetz nicht Ausnahmen vorgeſehen ſind, und
Rerht, Kohlen aufzuſuchen und zu gewinnen, dem Stacte zuſteht.
Dieſer kann zwar dieſes Recht an andexe übertragen, doch wird
das in größerem Umfande kaum geſchehen, weil in Sachſen die
Regierung die Kohlenfelder zur Durchführung der bereits in An
griff genommenen Verſtaatlichung der Elektrizitätsverſorgung ſelbſt
benötigt. Ein ſtaatliches Kohlenmonopol iſt allerdings nicht beab-

ſthtigt, denn die ſeither betriebenen privaten Kohlengruben ſollen
ja von dem Geſetze nicht berührt werden, allerdings werden vor-
ausſichtlich alle neu zu erſchließenden Kohlenwerke vom Staate be-
trieben werden, dem dazu infolge des neuen Geſetzes das alleinige
Recht zuſteht, und der überdies bereits auch in Betrieb befindliche

Sraunkohlenzechen angekauft hat.
Die ſchon erwähnte Entſchädigung der Kohlenfeldbeſitzer iſt trotz

aller gegenteiligen Bemühungen der ſozialdemokratiſchen Vertreter
im Landtage, namentlich unter dem Einfluſſe der Großgrundbeſitzer
und ſonſtiger Eigentumsfanatiker in der Erſten Kammer ziemlich
hochgeſchraubt worden. Sie beſteht in einer Füärderabgabe und
einer durch das ſächſiſche Herrenhaus in das Geſetz gebrachten Vor
entſchädigung. Erſtere wird für jede Tonne geförderter Kohle ge-
zahlt und beträgt für Braunkohle noch 13 Prozent und bei Stein-
kohle 34 des Wertes. Dieſe Sätze ſollen alle 10 Jahre neu geregel
werden. Die Vorentſchädigung wird auf Antrag des Grundbeſitzers
gewährt und ſoll Beſitzern ſolcher Kohlenfelder zugute kommen, die
erſt nach Jahren oder Jahrzehnten erſchloſſen werden, die mithin
auf lange Zeit hinaus auf eine Entſchädigung in Geſtalt der ſchon
ſtizzierten Förderabgabe nicht rechnen können. Dieſe Vorentſchä-
digung ſoll des Wertes des Kohlenlagers betragen, ſoweit die
im Boden lagernden Mengen durch Bohrungen nachgewieſen ſind,
die auf Koſten der die Entſchädigung fordernden Beſitzer vorzu
nehmen find. Der für die Vorentſchädigung maßgebende Wert
der Braunkohlen iſt weſtlich der Elbe mit 5, öſtlich der Elbe mit 3,
und für Steinkohlen mit 12 Pf. geſetzlich feſtgelegt, ſo daß alſo für
eine Tonne in der Erde lagernder Braunkohle 60 Pf. und 1 M.
und für dasſelbe Quantum Steinkohle 2.40 M. als Vorentſchädi-
gung zu zählen ſind. Bei der ſpäteren Erſchließung der Kohlen
lager wird die gezahlte Vorentſchädigung ſamt Zinſen auf die

Förderabgabe angerechnet. Bis die Vorentſchädigung nebſt Zinſen
ausgerechnet iſt, wird keine Förderabgabe gegzahlt.

Wird auch dieſe etwas hochgeſchraubte Entſchädigung die Kohlen
eiwas verteuern, ſo kommt die Kohle doch noch weſentlich billiger

ſtehen, als wenn, wie ſeither, die ſpekulative Ausnutzung derehlenerrere des Landes zugelaſſen iſt. Daher haben trotz allen

Widerſtrebens gegen die Entſchädigung des Grundbeſitzes und trotz
ſouſtiger Bedenken die ſozialdemokratiſchen Vertreter im Landtage
für das Geſetz geſtimmt, im Gegenſatz zu den drei Unabhängigen,
die wieder einmal glaubten, Oppoſition unter allen Umſtänden
machen zu müſſen, ganz ob dadurch ein bedeutſames Geſetz

beutung zum Schaden meinheit u ſchüten. Da Auf o Fall oebracht worden
S böhmiſcher, Kohlckbatone. bereits gezeigt hatten. daß Sie
nötig war, wurde v Den die ba an
ſchließung neuer Kohl zu nterſagte. s ejetzt durch das erwähnte neue Geſetz über die Lerſos

der Kohlenabbaurechte abgelöſt worden.in dadurch zwar das in e u e Be
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Allergrößte, 7

i u I Iel ufahe eintrat. Dien d von den Flußſchi werften desWunden größtenteils in den Betrieben der Seeſchiffswerften unter

gebracht. Die Mitgliederzahl der Organiſation betrug unmittelbar
vor 3588, ſie ſank bis zum Jahresſchluß 1914 auf1984. Jhren tiefſten Stand erreichte ſie am Jahresſchluſſe 1018,
nämlich 1396. Jm Laufe des Jahres 1917 ſtieg die Mitgliederzahl
auf 1776 und betrug am 30. Juni 1918 1920.

Obwohl gering an Mitgliederzahl, hat der Verband dochreſpektable usgaben für Unterſtützungszwecke gemacht.
R r Arbeitsloſenunterſtützung wurden vom 1. Auguſt 1914 big0. Juni 1918 82 240 M. verausgabt; an Unterſtützungen der Krie
gerfamilien 227 509 M. Neben dieſen Summen hat der Verband
auch für die Unterſtützung der Kranken infolge der ungi
Ernährungsverhältnifſſe bedeutend größere Ausgaben gehabt, als in
FriedenSzeiten.

An Unterſtützungen aller Art wurden vom 1. Auguſt 194 bis
80. Juni 1918 die für T en r reſpektable Semme
von 122 008 M. ausgeg r ungen hat der Verbandin den erſten drei ar iadren 14 rt, in denen für die Mit

le eine r von insge h 16 766 M. pro Woche oder
1 882 ro Jahr erreicht wurden. Dazu kommen noch dieentüichex r szulagen, die 94 320 M. ausmachen. Der

Vermögensſtand der hat ſich von 118 097 M. am Jahres
ſchluß 1914 auf 172 428 M. am 30. Juni 1918 erhöht.

ie Tatſache, daß der Verband ſich in der Not des Krieges als
eine treue und zuverläſſige Stütze ſeiner Mitglieder ſowie der An
ehörigen ſeiner Kriegsteilnehmer erwies, wird das Vertrauen der
elben für die Zukunft zu ihm ohne Zweifel ſtärken.

Aus aller Welt.
Der Pfarrer als Hamſter. Das Kaſſeler Volfehlatt meldet

aus Weſtuffeln: Die Hejſſ. Poſt ſchrieb vor einigen Tagek,
daß ein hieſiger Einwohner zu 500 M. Geldſtrafe verurteilt wurde,
weil er für Eier 1 M. das Stück, für ein Kilogramm dicke Bohnen
7 M. und für einen Zentner Kartoffeln 20 M. gefordert hatte.
Es wäre recht nett von dem erwähnten Blatte geweſen, wenn es
den wackeren Bürger unſeres Ortes, der ſo wenig Reſpekt vor den
Höchſtpreiſen hat, näher bezeichnet hätte. Aber das Amtsorgan
at Rückſichten zu nehmen, denn jener Bürger war unſer
r r, der unter die Räder der Juſtiz gekommen.

chwemmung durch Rohrbruch. Budapeſt, 21. Auguſt.Heute iſt in der Straße, wo ſich die eine Telephonzentrale be

findet, das Hauptrohre der Waſſerleitung gepfatzi. Die ausſtrömenden
Waſſermengen drängen ouch in den Keller der Telephonzentrale ein.
Infolgedeſſen traten Störungen im Telephonverkehr ein. Zahlreiche
Stationen ſind außer Betrieb geſetzt. Die Wiederherſtellungsardeiten
ſind in vollem Gange.

Ein ſechzehnſöhriger Mörder. Warſchau, 23. Augufſt. Hierwurde eine entſetzliche Mordtat entdeckt. In der Roten KreuzStraße
wohnt eine Famiſie Jaworſki, beſtehend aus Vater, Mutter, dreiTöchtern und einem ſechzehnjöhrigen Sohn, der bereits in einer Beſſe

rungsanſtölt war. Als der Vater aus der Fabrik heimkehrte, fand er
die Wohnungstür verſchloſſen. Als man ſie aufgebrochen hatte, bot ſich

ein entfetlicher Anblick dar. Die drei Töchter und die Mutter logen

mit einer Axt erſchlagen auf dem Boden, die Frau gab noch ſchwoche
Lebenszeichen von ſich. Das ſeltfam gleichgültige Weſen des
erisen Sohnes und u an ſeinen Händen führten zuerhaftung. Der Junge hat denn ouch das Verbrechen ngeſenden

ſchwerer Wirbelſturm. Minnegpolis, 22. Auguſt. (Reuter.)
Ein Tornado (ſfortſchreitender Wirbelſturm) hat in der letzten Nacht die
Stadt Tyler heimgeſucht. Nach den bisherigen Meldungen ſind
50 bis 100 Perſonen umgekommen. „Das Geſchäfſtsviertel der Stadt iſt
dem Erdboden gleichgemacht. Ein Zug wurde aus den Schienen ge
worfen, wobei 12 Perſonen S nud viele verwundet wurden.

Vermiſchtes.
Was koſtet ein Kanonenſchuß Jm Anſchluß an einen Aufſatz

über den Munitionsverbrauch im Weltkrieg ſchreibt ein Mitarbeiter
der Frankfurter Zeitung: Man macht ſich in Laienkreiſen oft ganz
falſche Vorſtellungen davon, was der einzelne Schuß eines Geſchüdes
koſtet. Es dürfte daher intereſſieren, was unſere Gegner für ihre
Munition zu bezahlen haben. Nach einer franzöſiſchen Huelle
betragen nämlich die Koſten für einen Schuß aus dem franzöſiſchen
Feldgeſchütz 60 Franken. Ein 10- -Zentimeter- Schuß koſtet ſchen
115 Franken, ein ſolcher mit dem 15,5-Zentimeter-Geſchütz
Franken. Mit Dem Kaliber wachſen die Koſten ziemli ch ſchnell.ketragen beim 22-Zentimeter-Geſchütz noch 540, beim 2 Kutghene:
Schuß 850 Franten, erreichen aber ſchon beim Kaliber 30,5 die
Höhe von 2800 Franken und ein franz zöſiſcher 52 »Zenti: meter-Schuß

ſoll gar 6300 Franken koſten. Dieſe Angaben werden wohl nurmehr als annähernde zu betrachten ſein, doch kann man ſich an der
Hand dieſer Zahlen ſehr gut einen Begriff von den S
machen, die im Kriege geleiſtet werden müſſen. Jm Namen der
Kultur des 20. Jahrhunderts.

Der älteſte Vaum der Welt. Der älteſte Baum der Welt ſteht
in Anuradhapuſta, der alten Königsſtadt auf Ceylon. Er wurde im
18. Regierungsjahre König Devenipiatiſſas, d. h. im Jahre 288
v. Chr., gepflanzt und iſt infolgedeſſen jetzt 2206 Jahre alt. DieEi ngeborenen nenen ihn Bogaha, was auf Deutſch etwa ſoviel wie
„der heilige Baum“ bedeutet. Millionen von Pilgern ſind im Laufe
der 2 Jahrhunderte ſeines Lebens von allen Gegenden Jndiens
ihm gewallfahrtet, um vor dem berühmten Feigenbaum das Kzu beugen. Nunmehr iſt er nur noch eine Rüine, deſſen Aeſte von

ſtarken Stützen getragen werden müſſen.
Die Ausnützung der isländiſchen Waſſerfälle. Die Jsländer be-die reichen, von der Natur auf ihrer Inſel aufgeſpeicher-

ten Waſſerkräfte auszunutzen. Bereits hat das Alting, die isländiſche
Volksvertretung, die Sache in die Hand genommen und einen fünf
gliedrigen Ausſchuß entfandt, der die einſchlägigen Verhältniffe in
Schweden und Norwegen ſtudieren ſollte. Dieſer Ausſchuß he ſeine
Arbeit nunmehr beendet und ſteht im Begriffe, nach Jsland zurück
zukehren. Nach Angaben eines Mitgliedes der Abordnung ſind die
Waſſerkräfte auf Jsland gegenwärtig auf einen Ertrag von dier
Millionen Pferdekräften zu berechnen. Aber die Kraft wird noch
ſteigen. So hatte man z. B. auch in Norwegen um 10900 nicht mehr
als vier Millionen Pferdekräfte in den Waſſerfällen; nachdem man
aber mit dem elektriſchen Ausbau der Waſſerfälke begonnen hatte,
ſtieg die Ausbeute ſo, daß die Kraft jetzt bereits auf 15 Millionen
Pferdekräfte angewachſen iſt. Die Jsländer verſprechen ſich von
der Verwertung ihrer natürlichen Waſſerkräfte für die Zukunft dasa aus der Mitte des Ausſchuſſes wurde die Waſſer

a t garedazu als die bedeutendſte ſoziale Frage desganzen is idiſchen Lebens der Gegenwart bezeichnet.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln. Für die Woche vom 28. Auguſt bis 1. September

kommen V Pfd. Kartoffeln zur auf Mart a der
Kartoffelkarte. Beginn des Verkaufs ntag, 26

e lvwer. Montag, e vonNr. 1 nachmittags 2—6 Uhr: Nr.ede Serſor Pfund Kaffee Erſat für 1.50
d ein W et Puddingpulver für 40 Pfennig in der Tal
amtſchule.

Marmelade kommt in der Woche noch einmal zur Ver
teilung, pro Kopf nd Nähere Bekanntmachung
erfolgt noch.



E. W

S. r 7
w u J r

W

Deutsche Männer Deutsche Frauen
Linr
Zei
Antr
der
ſchul

erinnert Euch porig

burg

i v W.Deutschland wuchs und dehnte und dehnte und reckte sich. Da zog der deütsche Pionier hinaus nach den t
deutschen Kolonien. Und baute emsig Stein um Stein. Ging unbekümmert vorwärts seinen Weg, ob ihn die Tropen- ſt
sonne stach, der Dornbusch seinen Rock Zzerfetzte. ſengStolz war das Werk mit Blut und Schweiß gedüngt. Die deutschen Kolonien, sie gaben dem Mutterlande fund
tausendfachen Dank zurück sie gaben ihm Rohstoffe mannigfacher Art. Und wagte ja der Eingeborenen Unbotmäßigkeit en

am stolzen Bau zu rütteln, so war die Schutztruppe der Kolonien Schirm und Hort. Blat
Da brach der Werwolf in die deutschen Schutzgebiete! Englands weiße und farbige Hilfsvölker rissen nieder,

was deutscher Fleiß in glücklichen Friedensjahren mühsam aufgebaut hatte. Gegen eine Welt von Feinden ohne
Verbindung mit der Heimat mußte sich das Geschick unserer Kolonien erfüllen!

Nach

Die auf den fernen Inseln der Südsee, im Sonnenbrand Afrikas ungebrochen des Reiches Flagge hochhielten! Die wie Die
Lettows Heldenschar unter unsäglichen Mühsalen und. Entbehrungen, von jeder Zufuhr abgeschnitten, einen Helden- Je
kampf führten, wie er ohnegleichen ist in der Weltgeschichte.

An der Feinde Uebermacht barst unserer Schutztruppen trotzige Wehr; als der stolze Bau stürzte, da begrub was
er unter seinen Trümmern zahllose deutsche Brüder. Zerstört liegen blühende Pflanzungen, reiche Farmen, der Stolz ger
unserer Landsleute, die Früchte ihrer Arbeit.

Denkt daran, Deutsche! Unsere Kolonien müssen wir wieder haben, wollen wir nicht zum Engländer um Roh-
stoffe betteln gehen, wollen wir nicht deutsches Land, mit deutschem Blut getränkt, in Feindes Hand belassen. Und
denkt daran, daß ihnen allen, die drüben als deutsche Helden zusammenstanden, bis zum letzten Mann vorn am
Feind und hinter der Front des ganzen deutschen Volkes Dank gebührt.

Ihre Not zu lindern, die Wunden 2zu heilen, die ihnen der Krieg an Leib und Leben an Had und Gut
geschlagen, sei der deutschen Heimat Ehrenpflicht! e

Treue um Treue gebt ihnen, wie sie Euch gaben!
Tragt Euer Scherflein bei für die Kolonialkriegerspende!

Spendet reiehlieninint
Der Ertrag dieser Spende dient zur Verwendung für alle sänver Gescaböigten in den Rolonien.

Wilhelm
Kronprinz des Deutschen Reiches und von Preußen. 23]

Herzog Johann Albrecht v. Hindenburg Dr. Graf v. Hertling

4 4

t Erinnert Euch derer, die für Deutschlands Ehre einen aussichtslosen Kampf bis zum bitteren Ende kämpften!

g zu Mecklenburg. Generalfeldmarschall. Reichskanzler. l de4 t der v. Capelle Dr. Solf Ladendorff BlStaatssekretär des Reichsmarineamts. Staatssekretär des Reichskolonialamts. Erster Generalquartiermeister zw
General der Infanterie.

v. Stein v. Koester v. Lin weKriegsminister, General der Artillerie. Großadmiral. Generaloberst, Oberbefehlshaber in F

den Marken. aDer Ortsausschuß:
5 Vorsitzender: Stadtrat und Konsul Engelcke. Deutscher Frauen Verein vom Roten Kreuz für die Kolonien, Abt. Halle: Frau Bankier fe

Ida Steckner. Flottenbund deutscher Frauen: Frau General Direktor Roediger. Vaterländischer Frauen-Verein, Zweigverein bi
Halle: Frau Dr. Krause-Dehne. Deutscher Flotten-Verein, Ortsgruppe Halle: Königl. Baurat Goeszalinghott. Deutscher Wehr- vo
Verein, Ortsgruppe Halle: Direktor E. Unimann. Hallischer Kolonial-Verein: Geh. Sanitätzrat Dr. Ulriche. Hallischer Verein für 8
ärztliche Mission: Geheimrat Professor Dr. Hauszleiter. Krieger Verband des Saal- und Stadtkreises Halle: Oberstleutnant a. D.
Rauchfuss. Krieger- Verein ehemaliger Angehöriger der Schutztruppe Halle und Umgegend: Magistratsbeamter Ackermann, s
Kriegsbeschädigten-Fürsorge: Prof. Dr. Wolff. Marine Verein zu Hahe: Kaufmann Ahwin Rienecker. Mobilmachungs- Ausschug
vom Roten Kreuz: Königl. Landrat v. Krosigk. Verein für das Deutschtum im Auslande, Ortsgruppe Halle: Geheimrat Prof.
Dr. Voretzsch. Alldeutscher Verband: Prof. Dr. Herzherg. Kolonial- Akademie zu Halle: Geheimrat Prof. Dr. Wohltmann.
Bankdirektor Hoppe. Stadtbaurat Jost. Geheimrat Dr. Lehmann. Großkaufmann Leo Lewin. Geheimrat Prof. Dr. Ländner.
Prof. Dr. Regel. Oberbürgermeister Dr. Rive. Direktor des ters Sache. Geheimrat Dr. Emil Stockner.

Superintendent Dr. WLchtler. Herhbst. 11474
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Halke, 24. Auguſt 1918,

Angſt, Vosheit oder
beides?

Jm Volksblatt hat mich deſſen Lokalredakteur Kilian wieder
Linmal angeſpritzt. Ziemlich eine volle Seite lang. Und faſt jede
Zeile ein Nachttopf, aber kein leerer. Trotzdem würde ich auf jede
Antwort vergzichten können, wäre ich nicht unſeren Parteigenoſſen

Einrenkung eines vom Volksblatte entſtellten Sachverhalts
uldig.

Durch Urteil detz hieſigen Landgerichts war entſchieden wor
den, nur unſer Verein, nicht der von den Unabhängigen im
vorigen Jahre ins Leben oerufene, ſei der 1889 gegründete ſozial-

Verein für Halle und den Saalkreis. Wegen ſeiner
eittragenden Folgen war das Urteil den Unabhängigen recht un

angenehm. Sie legten Berufung beim Oberlandesgericht Naum-
burg ein, und dieſes hatte den Verhandlungstermin auf den
11. Dezember anberaumt. Das weite Hinausſchieben des Termins
widerſprach unſeren Jntereſſen. Unſere politiſche Organiſation be
auftragte mich deshalb, dahin zu wirken, daß der Prozeß als Ferien-
ache erklärt und dementſprechend früher verhandelt werde. Wenn

rin jetzt vom Volksblatte eine perſönliche Anmaßung meiner-
ſeits, ein Hineinmiſchen in Dinge, die mich nichts angehen, ge-
funden wird, ſo erinnere ich daran, daß auch die Unabhängigen
von vornherein die Volksblattfrage als Parteiangelegenheit be
handelt und ihren Vorſitzenden ſogar als Geſellſchafter in den
Blattverlag gewählt haben.
ch erfüllte den mir gewordenen Auftrag durch ein
Schreiben an unſeren Anwalt und ergänzte auf deſſen Anraten
dasſelbe durch eine eidesſtattliche Verſicherung, die ſich lediglich auf
Beſtätigung der im erſten Schreiben gemachten Angaben be-
ſchränkte. Es war darauf hingewieſen worden, daß durch Verzöge
rung der Entſcheidung bis zum Dezember uns ſchwere finanzielle
Rachteile bereitet werden und andere Schwierigkeiten erwachſen.
Die Begründung iſt vom Gericht als zutreffend erachtet und der
Termin auf den 6. September verlegt worden. Das iſt der einfache
Sachverhalt. Hätten ſich die Unabhängigen in unſerer Lage be
funden und wir uns in ihrer, ſo wäre hundert gegen eines zu wetten,
daß ſie genau dasſelbe getan hätten, was wir getan haben, und
was uns jetzt als Gemeinheit, Niedertracht, Raub und wer weiß
was ſonſt noch alles angerechnet wird.

Es ſoll ein „Jammerbrief“ geweſen ſein, den ich an das
„Gericht“ geſchrieben hätte. Jn Wirklichkeit habe ich weder beab-
ſichtigt noch vorausgeſehen, daß der Brief ans Gericht gelangte;
er ſollte nur unſerem Anwalte Material zur Begründung ſeines
Antrags liefern. Jch habe ſchließlich nichts dawider, daß der Brief
zu den Gerichtsakten genommen iſt, denn ich habe von ſeinem Jn
halte nichts zurückzunehmen; aber beabſichtigt oder auch nur vor
ausgeſehen, habe ich das, wie ſchon geſagt, nicht.

Das weitere ſinnloſe Toben Kilians gegen mich verdient keine
Erwiderung. Bald nennt er mich einen draufgängeriſchen Heiß
ſporn, bald einen unterirdiſchen Minierer, bald wut und
ſchnaubend, bald einen alten Fuchs, bald ein Urbild von Rück
ſichtsloſfigkeit und bald wieder den Heuler, der Jammerbriefe ans
Gericht ſchreibe. Ueber ſolchen widerſpruchsvollen Unfinn regt man
ſich nicht auf. Ebenſowenig iſt das nötig bei allen den kränkend
ſein ſollenden ſachlichen Unterſtellungen, von denen Kilians Artikel
wimmelt. Da ſoll ich meine Mitarbeit überall aufzwingen wollen,
auch dort, wo man mich gar nicht haben wolle, z. B. zu Wende
muths Zeiten an der Volksſtimme, und Wendemuth ſei froh ge
weſen durch Fortgang, „der Fuchtel des Paſcha Thiele entronnen zu
fein“. Meine Freunde und ich wollten das Volksblatt haben, „da
mit mit deſſen Vermögen die Verbindlichkeiten der Volksſtimme
bezahlt werden. Vom Treu- und Wortbruch ſeien wir bis zur
wiſſentlichen, niedrigen und gemeinen Verleumdung fortgeſchritten.

X. e

Ja Cornab en ver 77. Auguſt ToT6.
cm

J v. Schon die Wiedergabe ſolchen Tollhäuslereien iſt
w

Es bleibt einem Kilian völlig überlaſſen, wie er über mich
denkt. Nachdem er bis in dieſes Frühjahr hinein, bis unmittelbar
vor ſeinem Wiedereintritt in die Redaktion zu mehreren meiner
Parteifreunde freiwillig und wiederholt ſich als zu uns gehörig be
zeichnet und die Schreibweiſe ſeiner Redaktionskollegen gegen unſere
Partei verurteilt und verhöhnt hat, würde mir eine Anerkennung
von ſeiner Seite beklemmend fein. Er iſt gerichtet, mag er Purzel
bäume ſchlagen und Kapriolen machen nach Herzensluſt. Daß er
ſo vollſtändig die Herrſchaft über ſich und ſeine Feder verloren hat,
entſpringt einer naheliegenden Erkenntnis. Er ſieht voraus, daß
ſein Verleumdungsfeldzug gegen uns in einer Grube enden wird,
die ihn mit in die Tiefe zieht. So wie er, ſchreibt niemand, der
ſich ſeines guten Rechts bewußt iſt. So ſchreibt nur ein Sinnloſer,
der den Zuſammenbruch ſeines Lügengebäudes vor Augen ſieht.

Adolf Thiele.

Vater und Sohn.
Es iſt Sonnabend heut. Jm Geſchäftszimmer des Lazaretts meldet

ſich ein blutjunger Grenadier, mit einem zerſchoſſenen Arm in der Binde,
und bittet um drei Tage Urlaub zum Beſuch ſeines Vaters nach B.,
der dort gleichfalls ſchwer verwundet in einem Lazarett liegen ſoll.

Drei Jahre iſt es ſchon her, daß Vater und Sohn ſich nicht mehr

Vor wenigen Tagen erſt ſtarb ſeine liebe Mutter.
Er gibt das in bewegten Worte als Gründe für ſeine Bitte an

und der Urlaub wird ihm gewährt.
Sonntag. Mit dem erſten Frühzug und hundertfältigen Gefühlen

in der jungen Bruſt fährt der Sohn nach B., um den verwundeten
Vater zu beſuchen.

Montag abend. Jm Flur des Lazaretts lagert bereits abendliche
Dämmerung. Vor mir ſteht plötzlich wieder der Urlauber und reicht
mir müde grüßend die geſunde Linke. Jch bin überraſcht, ihn ſchon
ſo vorzeitig zurückzuſehen. Auf meine erſtaunten Fragen will er gar
nicht eingehen, iſt merkwürdig niedergeſchlagen. Tränen glänzen ihm
unter den langen Wimpern und umflorten Auges ſchaut er mich an.
Da lag ſoviel vieles, unſagbares Weh darin, etwas ſo Tragiſches, das
mich unbewußt erſchütterte.

Dann endlich ringt es ſich mühſam aus ſeiner Bruſt: „Er hat mich
nicht erkannt und wirds auch niemals wieder. Er iſt in einer Jrren
anſtalt, der arme Vater.“

Schweigend nahm er meine Hand, drückte ſie in ſtillem Verſtehen
meiner Anteilnahme. Eine große, heiße Träne fiel darauf. Dann
ging er ſtill den dunklen Gang hinab zu ſeinem Zimmer. Armer Ur-
lauber. (E. D. i. d. Chemnitzer Volksſt.)
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Die Krankenkaſſen müſſen Kranken Milch bezahlen.
Wie die Norddeutſche Allgemeine Zeitung mitteilt, hat das Reichs

verſicherungsamt entſchieden, daß Milch, die nur gegen ärztliches Zeug
nis abgegeben wird, als Heilmittel anzuſehen ſei und die
Krankenkaſſen die Koſten es Heilmittels und auch die Koſten der

e tteſte zu v r z
grüßen. Leider wird jetzt Milch als Krankennahrung oder Heilmittel,
namentlich von Kaſſenärzten, jetzt ſo außerordentlich wenig verordnet;
obzwar man der Meinung ſein muß, daß für die Zwecke der Geſund-
heitspflege, vor allem der Krankheitsheilung und die Kräftigung Ge
neſfender Vollmilch auf alle Fälle zur Verfügung ſtehen müßte.

Uebrigens können die Verſicherten natürlich auch die Koſten der
Atteſte, die ſie bisher ſelbſt beſtritten haben, nachträglich von den Kaſſen
einfordern. Dieſe Frage war bisher beſonders ſtrittig.

Abwiegen der Butter unter ſtädtiſcher Aufſicht.
Dazu ſchreibt die Saale-Ztg.: Man klagte darüber, daß die ge

geringen Buttermengen, die die Stadt Halle zur Verteilung bringen
konnte, auch noch im Gewichte bei der Abgabe verringert wurden.
Dieſe Erſcheinung wurde damit erklärt, daß die Butter infolge von
Waſſerverdunſtung im Gewicht zurückginge, wenn ſie einige Tage
lagere. Nun war es allerdings etwas Eigentümliches mit dieſer

der Minderbemittelten zu be

timme.
2. Jahrgang.

„Naturerſcheinung“, daß, wie ein Butterempfänger lan it hindurch an „ſeiner Butter“ feſtſtellen mee 1 v
am Gewicht fehlten, ob nun das Geſamtgewicht 25, 85, 45, 50, 60
Gramm betrug. Die Waſſerverdampfung kehrte ſich alſo nicht an
die Gewichtsmenge der Butter, ob dieſe groß oder klein war, ſondern
ſie hielt mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit die 5 Gramm inne. Um
5 Gramm war jedesmal die Butter leichter. Das tatſächliche Ge
wicht betrug demnach 20, 30, 40, 46, 55 Gramm uſw.

In dieſe merkwürdigen Naturvorgänge nun hat das Stadt
ernährungsamt eingegriffen. Gs beſchaffte Maſchinen, die die
Butterteile, wie ſie den Haushaltungen zuſtehen, ſehr genau ab-
wiegen und auch gleich richtig zuteilen durch Zerſchneidung der
Stücke in die richtige Größe. Nun werden wohl die Klagen über die
ſeltſame Waſſerverdampfung aufhören.

Anmeldungen zur Landſturmrolle.
Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt u. a.

die u ér ſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. Aufgebots
jetzt Geburtsjahrgang 1901 betroffen worden.

Die r zur Anmeldung zur Landſturmrolle beginntmit dem Zeitpunkt des Eintritts in das wehrpflichtige Alter
alſo mit der Vollendung des 17. Lebensjahres.

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchließlich 31. Auguſt
1918 das 17. Lebensjahr vollendet haben, werden hierdurch auf
gefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle ſoweit dies
noch nicht geſchehen iſtin der Feit vom 2. bis 6. September von 10 bis 1 Uhr vor

mittags im Stadthaus, Schmeerſtraße Nr. 1, II, Zimmer Nr. 18,
zu bewirken.

Die nicht in Halle oder in den eingemeindeten Vororten
Giebichenſtein, Trotha und Cröllwitz) geborenen Wehrpflichtigen
aben bei der Anmeldung einen ſtandesamtlichen Geburtsſchein
nicht Taufſchein), der zu dieſem Zweck koſtenlos erteilt wird,

vorzulegen. Für die in Halle oder in den früheren Vororten Ge
borenen genügt jeder andere amtliche Ausweis, wie Jnvaliden
karte, Arbeitsbuch, Schulzeugnis.

Unterlaſfung der Anmeldung hat Beſtrafung nach den Militär

ſtrafte den Nüguſt 1918.
Der Zivilvor e der Erſatz- Kommiſſionſern e Ha z ß

Am Montag, dem 26. d. M., keine Sitzung der Stadtvere

ordneten. ßGroße Rohheit kennzeichnen mit Recht die Halleſchen richten
igen Jungenin folgendem Bericht: Eine Mißhandlung eines dreize

hat ſich nach einer uns Mitteilung der Pächter des Stadtgutes am Böllberger e zuſchulden kommen laſſen. Der
Knabe, ein Oſtpreußenflü der in den Dienſten des Gutspächters
ſteht, ackerte geſtern mit einem Ochſen. Das Tier ſprang dabei zur
Seite und brach die Schere. ugekommene Pächter ſchlug dar
auf den Knaben mit dem Peitſchenſtiel, und als der Gezüchtigte fort
lief, jagte ihm Voigt über das Feld im Kutſchwagen nach. Der Knabe
wurde nun von der Stange des Wagens fen und niede
und vom Pferde getreten. Die fremden iter des Stadtgutes ſind
über das Verhalten ihres Herrn ſo empört, daß ſie ſämtlich mit ihrem
Auffſeher die Arbeit niedergel Wie wir
Seite vernehmen, dürften

le. Von berittenen Poli ibeamten wurdenFelddiebſtäh
e inf Frauen und zwei z ndliche beim Aehrendtebſtahtetroffen. JThre Namen ſind fe Jtent. Zwei Frauen, die in
der Nähe des Tieraſyls e ſtahlen, wurden die Früchte
abgenommen und zwecks Zurückgabe den Eigentümern ſichergeſtellt,

Leichenlandungen. Geſtern früh wurde in der Nähe der
Mühlpforte eine unbekannte weibl rich im Alter von 18 bis20 dent aus dem Mühlgraben gezogen. Die Tote, die nach dem

Südfriedhofe geſchafft wurde, trägt ſchwarzes Kleid, ſchwarzeStrümpfe mit roten Gummi n henen weißen Spitzenunter
rock, graue Hoſe und braune Schnürſchuhe. An der linken Geſichts

ſeite befindet ſich ein eiternder r Ein in der Nacht
W 19. d. M. von der Cröllwitzer Brücke in die Saale geſprungener
23 jähriger Arbeiter wurde unterhalb der Brücke als Leiche ge
landet und dem Gertraudenfriedhof zugeführt. e

Ein Fehltritt.
Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel MalNachdruck verboten.)

Eine feierliche Stille trat auf das ſchneidige Plädoyer
des Vertreters der Anklagebehörde ein. Die zahlreichen, auf
den Bänken ſitzenden Zeugen, ſowie die Zuſchauer, welche ſich
in dichter Maſſe an die Barriere drängten, warfen ſcheue
Blicke nach dem Angeklagten, der dort auf der Anklagebank
zwiſchen zwei Gendarmen ſaß und den ganzen Redeſtrom des
Staatsanwaltes ſcheinbar teilnahmlos über ſich hatte er-
91 laſſen. Die lange Unterſuchungshaft hatte dem Aus-

n Paul Höfers ein Gepräge aufgedrückt, daß diejenigen,
welche ihn früher gekannt hatten, förmlich erſchrecken mußten.
Das ehedem ſo blühende Antlitz des Burſchen war ſichtlich ab
re und machte in ſeiner von Bartſtoppeln durchſetzten
fahlen Bläſſe einen bemitleidenswerten Eindruck. Mit einem
leeren todestraurigen Ausdruck ſchauten die früher ſo fröh-
lich blitzenden Augen aus tiefen Höhlen, und wie ermüdet
unter der Laſt des über ihn gekommenen Geſchicks beugte
ſich der Oberkörper nach vorn. Nur um den Mund lag noch
der frühere energiſche Zug, dem aber ein Anflug von Ver
biſſenheit nicht abging, und dieſes Zucken um die Mundwinkel
verriet zuweilen, daß die zur Schau getragene Teilnahme-
loſigkeit des jungen Mannes nicht echt war, daß es in ſeinem
Jnnern wallte und gärte, und daß er ſich noch lange nicht
zu innerer Faſſung und Ergebung in ſein Schickſal durch
gerungen hatte.
Und ſo war es in der Tat. Der jähe Uebergang von

der ungebundenen Freiheit des gebietenden Mannes die
Sklaverei der Haft hatte im Anfang ſeines Gefangenenlebens
wie ein bleierner Druck auf Paul Höfers ganzem
gelegen. Förmlich atemberaubend hatte die Enge der Ge
fängniszelle auf ihn gewirkt und ein unbewußt ſtürmiſcher
Drang nach der freien Luft ſeiner heimatlichen Berge ver
urſachte ihm einen geradezu körperlichen inneren Schmerz.
Dabei durchzitterte ihn ein lähmendes Entſetzen, wenn er an
den Moment zurückdachte, in welchem Franz Schwind mit
dem vom Haß verzerrten ſtarren Antlitz vor ihm lege
hatte, die Oberlippe etwas emporgezogen, daß man die
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niſchen Macht gezwungen, das grauenvolle Bild ausmalen
und doch empfand er keine Spur von Reue über die begangene
Tat. Der von ihm Getötete hatte das, was ſeines Herzens
höchſtes Heiligtum geweſen war, mit Worten geſchändet, die
nur der Tod ſühnen konnte; die ſinnloſe Wut, welche dieſe
Worte bei Paul hervorgerufen hatten, bewies ihm, daß ſeine
Neigung für die, welche ihn verſchmäht, noch unausrottbar
in ſeinem Herzen lebte. Bei ſeiner tief eingewurzelten, recht-
ſchaffenen Denkungsweiſe, die nur das Gute wollte, war er
über ſich ſelbſt entſetzt, daß die ſchreckliche Tat, zu welcher ihn
der Zorn getrieben, kein Gefühl tiefſter Reue in ihm auf-
kommen ließ: er empörte ſich darüber und ſchalt ſich unmänn
lich, daß es ihm nicht gelang, das leidenſchaftliche Gefühl für
die eine zu bannen aber mochte er ſich auch hunderte Mal
ſagen: ſie hat dich nie geliebt, ihr Herz gehörte dem Er-
ſchlagenen immer wieder trat die liebliche Geſtalt im
Wachen und im Traume vor ſeinen inneren Blick und ſchaute
ihn an wie damals, als er Abſchied genommen hatte, um des
Königs Rock anzuziehen immer wieder däuchte ihm der
Beſitz dieſer Einzigen der Jnbegriff aller Wonnen auf Erden.
Und in qualvoller Pein, als wenn ein glühender Stahl in
ſein Jnnerſtes gebohrt wurde, durchzuckte es ihm, wenn er
ſich immer wieder ſagen mußte: ſie hat in den Armen jenes
Elenden geruht, der ſie nur als Spielzeug betrachtete! Die
Spatzen auf den Dächern hatten es ſich im Dorfe einander zu
gepfiffen, daß Franz Schwind und Dortchen Lamprecht mit-
einander gingen es war offenkundig, daß ſie den lieder-
lichen Burſchen ihm, dem geſetzten, vermögenden Paul Höfer
vorgezogen hatte, ihm, der bei den erſten Familien des Dorfes
anklopfen durfte dem mehr als eines der einheimiſchen
Mädchen offen zu verſtehen gegeben hatte, daß ſeine Werbung
ihr willkommen ſei. Eine wahre Wut erfaßte ihn bei dieſen
Gedanken und unerſchütterlich ſtand ſein Entſchluß feſt, nichts

ſeiner Werbung um Dortchen verlauten zu laſſen. Glück
erweiſe wußte ja niemand im Dorfe etwas davon und

auch der Umſtand, daß Franz Schwind ihn bei dem ver-
hängnisvollen Streit mit jener Werbung verhöhnt hatte,
konnte nicht als Beweis für dieſe gelten und galt auch nicht
dafür, ſämtliche hatten bekundet, daß keinMenſch im Dorfe etwas von einer Werbung Paul Höfers um
ein Dortchen wiſſe und daß der trunkene Franz Schwind
offenbar nur einen Trumpf hätte ausſpielen wollen, um den
Gegner zu rn. Franz Schwind ſei ja dafür bekannt, daß

wei ä konnte, von welchen der eine etwas ſchiefr müßte er ſich, wie von einer dämo er in der tſtellung der

Höfer eins anhängen wollen, um denſelben momentan bei
den Anweſenden lächerlich zu machen. Bei der Verhandlung
wurde deshalb dieſen Worten keinerlei Bedeutung beigelegt,
um ſo weniger, als der Angeklagte ſich nicht darauf berief,
daß der Hohn über die mißglückte Werbung ihn zu dem Tot-
ſchlag veranlaßt hätte. Dieſe Berufung würde ihn doch
weſentlich entlaſtet und ſeine Tat als im höchſten Affekt be
gangen dargeſtellt haben ſo jedoch ſchwieg er. Selbſt
ſeinem Verteidiger hatte er jede Aufklärung verweigert, ſo
daß derſelbe ſeine anfängliche Abſicht, die alten Lamprechts
und Dortchen ſelbſt als Entlaſtungszeugen zu laden, als gegen
ſtandslos aufgegeben hatte. Und Paul nahm ſich vor, unter
allen Umſtänden zu ſchweigen. Sein Leben war nun einmal
verpfuſcht, ſein Glück für alle Zeiten vernichtet, was kümmerte
es ihn da, ob ſeine Strafe hoch oder niedrig ausfiel? Verließ
er einſt die Gefängnismauern, dann ſollte ihn nichts dazu
vermögen, wieder in die Heimat zurückzukehren; lieber wollte
er nach Amerika auswandern und im fernſten Erdenwinkel
ſein Leben friſten, als zu Hauſe unter denen, die ihn einſt
geliebt und geachtet, die ſich mit ihm befreundet hatten, wie
ein Geächteter herumzugehen, vor dem die Kinder auf der
Straße ſcheu auswichen und ſich einander zuflüſterten: „Der
hot im Zuchthaus geſeſſe, weil er aan umgebrocht hot!“
Selbſt der Gedanke an ſeinen alten Vater machte ihn nicht in
dieſem Entſchluß ſchwankend mochte derſelbe, wenn er den
Sohn nicht entbehren wollte, das Anweſen verkaufen und mit
ihm in die Ferne ziehen, wo man von ſeiner, des Sohnes,
Schmach nichts wußte.

Dieſe Gedanken hatten den Gefangenen während der
langen Unterſuchungshaft bei Tag und bei Nacht verfolgt;
ſie quälten ihn jetzt wieder während der ihn betreffenden
Schwurgerichtsverhandlung, ſo daß er an nichts Anteil nahm,
was um ihn her vorging. Er ſah nicht die zahlreichen Lands
leute, die aus Tiefenborn gekommen waren, um der inter
eſſanten Verhandlung gegen einen der erſten Burſchen des
Dorfes beizuwohnen ſah nicht deren teils neugierig teils
mitleidig auf ihn gerichteten Blicke, ebenſowenig wie er den
Sinn der Zeugenausſagen und der Rede des Staatsanwalts
erfaßte. Nur das dringende Verlangen beſeelte ihn, daß dieſes
endloſe, von den Wänden des Saales widerhallende Wort
getön endlich verſtummen möge, daß man ihn wieder in ſeine
einſame Zelle zurückhxinge, wo er n Gedanken u
nachhängen konnte und nicht wie ein wildes Tier der öffent-

Wahrheit das Aeußerſte ge- lichen Schauluſt preisgegeben war.
Fortſetzung folgt.
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Bom Lebensmittel-Schleichhandel.
Das Berliner Tageblatt bringt folgenden intereſſanten Bericht:

elche großen Mengen von rationierten Lebensmitteln noch im
Schleichhandel vorhanden ſind, zeigte eine Verhandlung, die das
Schöffengericht BerlinSchöneberg beſchäftigte. Wegen Handels mit

Lebensmitteln ohne Erlaubnis, es undKettenhandels waren der Kaufmann Heinrich Elsner und der Kauf
mann Dr. Robert Pauli angeklagt. Elsner, der als Hilfedienſt
iéstiger bei der Ermittlungsſtelle auf dem Bahnhof Friedrich-

e tätig iſt, hatte in Erfahrung gebracht, daß durch einen Kauf
mann Fiſcher in Halenſee Harzer Käſe zu beziehen ſei. Jn einem
Geſpräch mit dem Angeklagten Dr. Pauli, der als Einkäufer für
eine Firma Fritz Werner in Mariendorf tkätig iſt, bot er dieſem
den Käſe an und legte, als 190 Kiſten auf dem Bahnhof Char
Iottenburg eintrafen, auch den Betrag von 760 M. für Fracht uſw.
aus. Der Käſe ſelbſt wurde für 18 450 M. von Dr. Pauli gekauft,
an demſelben Tage aber noch beſchlagnahmt und dem Waffen und
Munitionsamt zugeführt. Eine Durchſuchung der Papiere des An
geklagten Dr. Pauli führte zu der Entdeckung, daß dieſer ſcheinbar
den Schleichhandel mit Lebensmitteln im großen betrieb. So waren
von Dr. Pauli unter anderm angeboten worden: drei Waggons
Butter, das Pfund 14 M., 100 Zentner friſches Schweinefleiſch, das
Pfund 5.10 M., zwei Waggons gelbe und grüne Erbſen, 30 Kilo-
gramm Sacharin, das Kilo 900 M., 100 Zentner Weizenmehl, das
Pfund 3.50 M., 75 Zentner Kakao, 3000 Flaſchen Kognak, ſechsZentner Tilſiter Käſe, ein Waggon (200 Zentner) Sped, des Pfund

12.50 M. uſw. Auf Befragen des Vorſitzenden erklärte Dr. Pauli,
daß ihm dieſe Waren von dem Sergeanten bei einer Sanitätskraft-
wagenabteilung in Alexandrowo, Niſſen, angeboten worden ſeien.
Er beſtritt ganz entſchieden, einen Handel mit dieſen Sachen ge
trieben zu haben, es handle ſich in allen Fillen um ſogenannte
Luftangebote. Das Gericht ſchloß ſich nach lärgerer Verhandlung
den Ausführungen des Rechtsanwalts Norden an, daß weder Höchſt
preisüberſchreitung. noch Kettenhandel vorliege und erkannte nur
wegen des Handels ohne beſondere Erlaubnis auf je 300 Mark
Weldftrafe.

Ausſichten für die Zuckerrüben-Ernte.
Ueber den Stand der Zuckerrüben unterrichten folgende Be

richte: Provinz Sachſen, öſtlich von Halle: Infolge der anhaltend
für die Rüben günſtigen Witterungsverhältniſſe entwickeln ſich die
Rüben recht gut, obwohl ſie vielfach recht lückenhaft ſtehen. Für
die Getreideernte und auch für die Rüben und Kartoffeln wäre
einige Zeit Sonnenſchein und gutes Wetter erwünſcht. Provinz
Sachen, weſtlich von Halle: Jm allgemeinen entſprach die Witte-
rung der letzten Wochen den Wünſchen der Landwirtſchaft. Neben
geringen Niederſchlägen iſt eine allgemeine Erwärmung einge-
treten, welche die Erntearbeiten fördert und das Wachstum der
Knollenfrüchte begünſtigt. Königreich Sachſen und Thüringen: Jm
allgemeinen iſt im ganzen Bezirk der Stand der Rüben ein durch-
aus guter. Spweit bisher zu ſchätzen iſt, nimmt man an, daß durch-
ſchnittlich die Ernte normales weiteres Wachstum vorausgeſetzt

mindeſtens 20 v. H. höher wie im Vorjahr ausfallen dürfte.
Anhbalt: Jm Wachstum und im Zuckergehalt haben die Rüben gute
Fortſchritte gemacht. Trockenheit und Wärme ſind leider noch nicht
eingetreten. Braunſchweig, öſtlicher Teil: Die Rübenernte ver-
ſpricht, recht gut zu werden. Trockenes Wetter iſt erwünſcht. Braun
ſchweig, weſtlicher Teil: Ausreichende Niederſchläge begünſtigen das
Wachstum der Rüben. Sämtliche Rübenäcker zeigen ein friſches
Ausſehen, und die Einzelgewichte der Wurzeln erreichen bereits
faſt die vorjährige Höhe zur annähernd gleichen Zeit.

a

Die leidige Spielerei mit Schußwaffen.D einen Srotſcuß wurde am Mittwoch r aus Leiha
bei Roßbach beim Briefträ D. Tünſchel ilendZu S See Leuchter Straße 48 vezle n viere

Baubeamter der Kgl. Regierung ſchoß dort einer Schrot
und ein Schuß traf das gerade vorübergehende Mädchen in die

rechte Wange. Die Verletzungen ſind zum Glück nicht ſchwer. Es muß
als eine vodenlofe Leichtſinnigkeit bezeichnet werden, ſo nahe an einer
immerhin verkehrsreichen Straße Schießübungen abzuhalten.

Weißenfeis. Zur Lebensmittelverſorgung hat eine
Verſammlung der Vertrauensleute der organiſierten Arbeiter Stel-

Nach einem Vortrag unſeres Genoſſen Kalblung genommen.

Leiſ c wurden die Wünſche der Arbeiter in folgender Entſchlie
zuſammengefaßt:

„Die am 20. Auguſt von dem Se
berufenen Vertreter e Arbeiter
fels erklären nach einem enden Vortrag
vom Konſumverein Weißenfels und Umgegend, Herrn
fleiſch, über „die Deutſche Ernährungswirtſchaft im Kriege unter
beſonderer Verückſichtigung der Leben regung der
Weißenfels“ und nach eingehender Ausſprache, der geſamweltes,
vergleichendes Material zugrunde lag, die hieſige
nicht in der Lage iſt, mit den von der Stadt zur Verfügung ge
ſtellten Lebensmitteln weiterhin exiſtenz- und arbeitsfähig zu
bleiben.

Insbeſondere iſt die bisherige Zufuhr an Kartoffeln als zu
gering zu bezeichnen. Die ſo notwendigen Speiſefette, wie Butter,
Margarine und Talg werden von anderen Stadtt ungen ihren
Einwohnern reichlicher zugemeſſen als bei uns. Margarine und
Talg wurden im letzten Halbjahr ſo wenig verteilt, daß von einer
Verteilung nicht geredet werden kann. Aber auch Marmelade,
Kunſthonig uſw. wurden ungenügend und X ig ausge Zahl

er Mangelgeben, ſo daß einmal Ueberfluß, in den letzten W
an dieſen ſo notwendigen Brotaufftrichmitteln vorhanden war.
Käſe, Räucherfiſche und ſonſtiges Zubrot aber wurden im letzten falls
Halbjahr ſo gut wie gar nicht ausgegeben.Eine Gedenüberſtellung mit andern Städten ergab, daß dort

der Einwohnerſchaft eine reichlichere Zuwendung an übrigen Le
bensmitteln, wie Hülſenfrüchten, Graupen, Grieß und Teigwaren,
gemacht wurde.

Es wird anerkannt, daß durch Sperrung unſerer Lebensmittel-
einfuhr dem Lande eine Reihe Lebensmittel, wie Reis, Bohnen,
Linſen, Fette und insbeſondere auch Futtermittel uſw. fehlen, die
auf die Ernöhrungsweiſe noch ohne Einfluß bleiben können. Man
iſt aber der Anſicht, daß, wenn die vorhandenen Lebensmittel richtig
erfaßt und gleichmäßig zur Verteilung gelangten, dann der allge
meine Zuſtand ein beſſerer ſein würde. Am ſchlimmſten haben
unter dieſer Ernährungsweiſe im allgemeinen die Arbeiter zu
leiden, deren körperlicher Zuſtand täglich ein ſchlechterer wird.

Die Verteilung von Fetten (Margarine, Talg, Spech), Käſe,
Heringen, teilweiſe auch Hülſenfrüchte uſw. werden faſt ausſchließ-
lich in den Beirieben der Rüſtungsinduſtric, Kohlenwerke uſw. vor
genommen.

Mit dem Wort „Schwerſtarbeiter“ wird in vielen Fällen Un
fug getrieben und der Allgemeinheit ein Teil wichtiger, zum Le
bensunterhalt notwendiger Lebensmittel entzogen.

So berichtet z. B. der „Lebensmittel-Abnehmerverband Geiſel-
tal“ in ſeiner Sitzung am 28. Juni d. J. unter anderem:

daß bis zum 30. Juni d. J., alſo während eines Zeit-
abſchnittes von rund 9 Monaten ſeit Gründung des Verbandes durch
dieſen an Lebensmitteln verteilt worden ſind: 1. aus gar
durch den militäriſchen Kommiſſar des Kriegsernährungsamtes
für Mark 69 765.98; 2. aus Käufen im freien Handel für Mark
295 927.06, zuſammen Mark 365 692.99. Die behördlichen Zuwei-
ſungen ergeben bei einer zu verſorgenden Geſamtbelegſchaftsziffer
von zirka 10 000 Leuten einen Satz von etwa Mark 0.77, die Ge
ſamtverteilungen einen ſolchen von etwa Mark 4.06, pro Kopf und
Monat. Zur Verteilung gelangen in den nächſten Tagen zirka
10 000 Kilogramm Kunſthonig und ca. 8 500 Kilogramm voln. Land
käſe, beide Poſten aus Zuteilungen durch den militäriſchen Kom-
mifſar des Kriegsernährungsamtes.“

Die anweſenden Vertrauensleute richten deshalb an Magi-
ſtrat und Stadtverordneten das dringende Erſuchen, bei der Reichs-
behörde dahin zu wirken, daß die vorhandenen Lebensmittel all
gemein möglichſt gleichmäßig zur Verteilung gelangen, denn alle
leiden und alle haben das gleiche Bedürfnis.

Sollte dies der Stadtverwaltung in abſehbarer Zeit nicht ge
lingen, dann empfehlen wir, von dem ausgiebigen Gebrauch zu
machen, was in der Sitzung des Lebensmittel-Abnehmerverbandes
„Geiſetal“ am 28. Juni d. J. mitgeteilt worden iſt und ein vertrau-
liches Protokoll wie folgt ſchildert:

„Späterhin kam der Regierungspräſident Herr von Gerdorf
hinzu und erklärte, er habe kurz vorher im Kriegsernährungsamt
Vortrag über die Ernährungsfrage gehalten, er ſei durchaus der
Anſicht und habe dies geltend gemacht, ein Verbrauch im Rah
men der von ihm gegebenen Richtlinien keine ausreichende Ernäh-
rung ermögliche. Es käme alles darauf an, die Ruhe unter der
Arbeiterſchaft zu wahren und die Produktion aufrecht zu erhalten,er könne es nicht jedem den Verbänden angehörenden Wert ſchrift

lich geben, empfehle aber dringend, von der Jnduſtrie-Verſforgungs-
ſtelle zu nehmen. ſoviel wie zu haben ſei, und im übrigen auch im
Wege des Schleichhandels alles Erreichbare aufzufaufen. Die Ver-

2, Zwirna iſte des

von dem Rate des Regierungsprafindel Lebensmittel zu mi

von drei ung gewählt wurde.
elsner und Junghans beſtimmt.

aus ſtehendenh Tier rrd, rn m r2. Vierteljahresger ver hene ſteht h ä r
e h r olle von 2 Die Gewerbetreibenden wollen die die in einer anKundenliſte vormerken, alsdann die itte zu 100 geda auf r eſwen Li Je rn Der
er zeitig die u ne a um n, we ſchonS e ie Rolle, 200 Meter, koſtet wieder

38 Pf. im Verkauf rbetteibende, denen h teiltwurde, haben dieſen vorerſt auszugeben und gemäß der mbnechung

ſpäteſten

i eichen. bei wird wiederholt dadem Kreisausſchuß herzur 7 rd w hre tn

Eierabgabe, Von Sonnabend früh an kann ein Ei zum
Preiſe von 33 Pf. entnommen werden.

verliert die Nr. 26 des Lehens

r ermittelſcheines ihre Gültigkeit. nitte ſind vor mö gebündelt Montag im Labensmittelamt abzuliefern Der Reſtbeſtand iſt
zu melden.

Belleben. Felddiebſtähle im Großen, Seit einiger
Zeit wurden hier Felddiebſtähle im Großen verübt. So wurde vor
einiger Zeit einem Landwirt zirka 1 Morgen Mohn ausgeſchüttelt.
Jn der Nacht vom Freitag zum Sonnabend vorige Woche wurden
wieder einem Landwirt zirka 15 Mandel Weizen ausgedroſchen,
ſchätzungsweiſe 10 bis 12 Zentner, der dann mit Pferd und Wagen
fortgeſchafft worden iſt.

m

Nicht zuviel Sifer
J. K. Jn einer ganzen Artikelſerie, die noch nicht abgeſchloſſen

iſt, reißt die Leipziger Volkszeitung das neue Geſetz über die Ver
mehrung der Zahl der Reichstagsmandate und die teilweiſe Ein
führung der Verhältniswahl herunter. Sie nennt es eine Karri-
katur der Neueinteilung der Wahlkreiſe und einen Hohn auf die
demokratiſche Forderung, daß jede Stimme gleich viel gelten ſolle.
An ſich iſt es gewiß richtig, daß die kleine Reform weit hinter unſe
ren Wünſchen zurückbleibt. Auch wir hätten bei weitem vorgezogen
entweder eine gründliche Neueinteilung der Wahlkreiſe nach dem
Maßſtab der Gleichheit und Gerechtigkeit oder die allgemeine Ein
führung der Verhältniswahl in größeren Verhältniswahlbegirken.
Da dies aber im Augenblick nicht zu erreichen war, ſtand die Frage
doch nur ſo: ſollen wir lieber den beſtehenden Zuſtand unverändert
laſſen oder die kleine Reform als Abſchlagszahlung annehmen
Dieſe Frage war ſehr leicht zu entſcheiden, denn die Vermehrung
der Mandate der Großſtädte iſt in jedem Falle ein Fortſchritt.

Die L. V. aber ſollte ſich nicht allzuſehr ereifern. Unter dem
bisher geltenden Reichstagswahlrecht hätten die Unabhängigen
wahrſcheinlich nur Berlin-Often und Berlin-Norden behauptet, dazu
noch allenfalls Leipzig-Land; ſie wären mit kaum drei Mandaten
in den nächſten Reichstag zurückgekehrt. Das hat ihnen die Bremer
Arbeiterpolitik (und ebenſo Fr. Mehring in ſeinem berühmten Briefe
über die Politik der Unabhängigen an die Bolſchewiki! Red. d.
Fr. Pr.) wiederholt vorgerechnet. Die kleine Reform der Wahl
kreiseinteilung gibt ihnen ſichere Ausſicht auf eine weſentlich
höhere Mandatzahl. So hat z. B. in Holland die dortige Partei
der Unabhängigen (S. D. P.) bei den jüngſten Wahlen 52 000 Stim
men aufgebracht, knapp den 8. Teil der Stimmenzahl der Partei.
Aber infolge des Verhältniswahlrechts hat ſie vier Mandate er
langt, während ſie ohne dieſes im Parlament überhaupt nicht ver
treten wäre. Die L. V. ſollte deshalb nicht gar zu heftig gegen
einen beſcheidenen Fortſchritt wüten, der vor allen anderen Par
teien gerade den Unabhängigen zugute kommt.

Wozu wir noch bemerken wollen, daß der L. V. nur noch die
Ausrede bliebe, daß die Unabhängigen keine Mandatspolitik treiben

ein Einwand, der ihr natürlich allſeitig geglaubt werden wird.

Bekanntmachung.
Sämtliche Geſchäfte, die von der 1. Verteilung noch

Baumwollnähfäden oder Leinenzwirn übrig behielten.
haben umgehend den Beſtand an Baumwollnähfäden
und Leinenzwirn dem Stadternährungsamt, Zwirn-
verteilungsſtelle, zu melden.

Halle, den 28. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
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Max banda
in seiner Meisterleistung

Kalbe
Spannendes Detektiv- Abenteuer

Maria Fein, Bruno Kastner.
Vorführung: 4.40 7.00 9.20.

ler neugeborene

Humorvolles Lustspiel in 3 Akten.
Vorführung: 4.00 6.00 8.20.

d

J Fernruf 1224.Fernruf 5738.ern
wu e

Schauspiel in 4 Akten
mit

Mia Pankau,

in 4 Akten.

Mitwirkende:
In der Hauptrolle:

Militäramtlicher Film.ſalel.

Herrliche Aufnahmen.

In beiden Theatern: Die neuesten Kriegsberichte.

Leipziger Strafe 88

Nu

Ein klammentraum

Vorführung: 5.10 T.20 9.40.
Stadttheater -Orchester. intri[1473 Eintrittspreise:Le r ar ter Frühkonzert: Erwach-

sene 25 Pf., Kinder
der Kleine Baron

Reizendes Lustspiel in 3 Akten.

Luise Werkmeister.
Vorführung: &10 620 80.

Angriff eines feindlichen
Bomhbengeschwaders auf

einen deutschen Flugpark

I

700 nSonntag, 25. August,
Sonntag, 25. August,
nachmittags Uhr

früh 7- 9 Vhr:
EKonzert krüh- Konzert

vom Görlach-Orchester
nachmittags 21 Uhr

loitung: Arnelmeister H. därian
Kup- Konzert

Abends 7 Uhr: vom [1475Abend Ronzert Stadttheater-Orchester.
L ettung Kapellmeister

vom [1476 ari NMöhren.

Eintrittspreise für Er- 20 Pf., Nachmittagskon-
wachsene 50 Pf., von rt: EUhr ab 8 r Kinder I r a r r

20 Pf Dauerkarten sind gültig.Atilitär ohne Diens rad h
zahlt vormittags 10Pt., Snachmittags 20 Pf. O Stadtbad. O

Haut. und Haarpfiege-Rauma.
eKräftige

Ardeiteriunen e
und liernende

Büglerinnen gung von Mitessern, Grles, fetth.,

schmerz- u. narbeni,, Hand- u.
Fußpflege. Tel. 5843. [1465

Schuhe
Rohrleger

und Installateure
gesucht. [1466Gebrüder Hamann, Nagdebu

Veriängerter Lorenzweg.

rähh
Hosenträger
F. C. Siebert

Untere Leipziger Str. 9 e

und Stiefel
Burgſtraße 48, p. k.

Lumpen, Knochen
Elsen, Metalle, Papier

i dotin.
von 11,90 dis

von

1,30
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Maria T
Er z hl von

Rinerſeills (ohnie ſie ſich durch Ab
kehr gegen ſein Gebrechen auf
und miled es nach Möglichkeit,
J ſich mit ihm zu zeigen. Wollte

S der Alle ſie deinütigen, befahl er
ihr nur, ihm die Stieſel aus zuziehen. Manch
mal ſchien ſie doch wieder von ſeinem Un
glück angezogen zu ſein; dem es huſchte
wie ein Schatien über

ſelbſt widerfahren.

ſtriegelni“ an den Haaren packte und vor
meinen Augen übel hinausdugſierte. Auch
ich verſchwand vor Scham und Entſetzen auf
eiligen Sohlen, als wäre die Schmach mir

Wenig fehlte, ſo hätte
ich den Alten mit geballten Fuſten an
gefallen.

Viel ſchrecklicher noch traf uns eine ähn

hurnheer
D49

a Anblick des Vaters in der fröhlichen

Gang nicht hören und ſehen
der mißtrauiſche Mann erriet das
Töchterlein. Stehenbleibend ließ er
zögernde Nachhut herankommen,
Maria bei der Hand und ſagte, ſe
ſanft zurechtweiſend, in Wirklichkeit ab

von Giſt

r

z

all ihre Wege und
Stimmungen. Sicher
liebte ſie den Vater
nicht; ſie fürchtete ihn
nur. Sowie auf der
Treppe oder draußen
auf dem Pflaſier der
Spektakel ſeines enl
ſtellen Schrities an
hub, wurde das Mäd
chen ſtill und nieder
geſchlagen. Einmal
war ich Zeuge einer
Züchtigung, die Ma
ria aus geringfügigem
Anlaſſe erleiden muß
te. Wir ſaßen vor un
ſerem Brett in der
Stube, als ihr die
Mutter von der Küche
her den Auftrag gab,
einen Eimer Waſſer
zu holen. Mariechen
war jedoch wieder ein
mal völlig vom Spiel
teufel beſeſſen und gab
unwillig zu verſtehen:
„Ja, ich geh' nachher
ſchon; es wird wohl
nicht ſo preſſieren.“
Sie hatte im Eifer
ganz vergeſſen, daß

Nacht mit einem muttermilden Schweigen
nimmt die Schale ſtill aus ſeiner Hand.
Sterne tropfen in das blaue Schweigen.
Siivern überfließt der Becherrand.

Jetzt in ihrer ſchönſten Traumgebärde
wandelt Nacht gemeſſen um das Hause
und gießt opfernd über alle Srde
ihre ſterngefäüllte Schale aus.

Sanz in weiche Stille eingelunken
taſtet meine Sehnlucht ſich zu ihr.
Nacht, von deiner Fünte vin ich trunkesl
Himmel, Sötter, Sterne ſind in mir.

Karl Bröger.

Feierliche Nacht
T gläühen da mit einem Male

Grund und Sipkel, Feider, Fiuß und Baum.
Abend hebt die ſanft gewöldte Schale
müder Landſchaft zärtlich n den Raum.

t 2 t

halt nur ein elender
Wackler und Hinker.
Ja, da haſt du's nun,
Alte! Freu' dichl Ehre
Vater und Mutter,

tigte wäre gewiß leich
ter nackt durch die
Straßen der Sladt
gelaufen: ſie ſchlug
ihre freie Hand vor

der Alte auch in der
Küche ſaß. Als er dann wutſchnaubend
in die Stube kam, fuhr ſie leichenblaß
vom Stuhle: „Vater, ich will ja gehen.
Vater, bitte um tauſend Gatteswillen, tu
mir nichts!“ Sie konnte aber, von dem
häßlichen Anblick halb gelähmt, nicht ver
hindern, daß er ſie mit den Worten: „Wart,
du freche Ratz. dir will ich das Pelzwerk

liche Szene euf offener Straße. Es war
während eines Sonntagsſpazierganges, zu
dem Maria oft gezwungen wurde. Der
eigenſinnige Alte, dem einſame Wege beſſer
anſtanden, ſtapfte neben ſeiner Frau höchſt
beſchwerlich durch die Menſchenmenge der
Horner Promenade. Maria und ich gingen
zwanzig Schritte hinterher, vermutlich, weil

das Geſicht und weinte
ſtill auf dem ganzen Wege. Durfte der
Vater ſein Kind auf ſolche Weiſe demütigen?
Meine Gefühle ſchleuderten wütende Wellen
gegen dieſe Mauer der Elterngewalt. Ja
damals ging mir ein Licht auf, daß zwiſchen
Vater und Tochter dereinſt noch ein harter
Strauß ausgefochten würde. Die Gefahr
wuchs, je mehr ſich Maria an die Mutter
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in der ſie eine liſtige, verſchwiegene wegen ihrer Nachgiebigkeit gehörig den bedeutſamen Auftritt des erwählten Ritters,
n beſaß welche beſonders der jugend Rarſch geblaſen und ihr prophezeit, daß ſie der in ihrem Geiſte zu den größten Taten

ſchen Eitelkeit allerhand Vorſchub lieh. Die das r noch einmal bitter de berufen war und ſie dereinſt von Dürftigkeit
zu kurz gekommege Frau ſchien damit nur reuen werde. „C die ſich ſo die Haut und Sklaverei erlöſen würde.
einen in ihr ſelbſt unterdrückten Bedärfnis abziehen laſfen, verdienen, daß ſie nachher O Himnmel, wie hat uns doch jener

Varia war zwar beſchei von den Kindern auch noch bis zum legten göttliche Frühlingstag detrogenl
den, doch ſorgfältig wöähleriſch geklei ogen werden. Immer Wir gingen Hand in Hand, diesmal ſchon
de Am e ſie aus jener heißt's jetzt nur: die Kinder, die Kinder! des Kerwalters wegen nicht im Bleiche
Zeit vor mir aerinem ſchwarzweiß ge Wir Alten gelten bald gar nichts mehr. garten, ſondern über dem Staditbild der
n n Pfeifendeckel] Uns hat man auch nicht aufs Vogtei zu, auf einem Wege, den die Treu

grobem Geflecht mit blauen Bän hohe Roß geſetzt. Und was man auch ſtädter gern abwandeln, wenn ſie herzhafte
ern worunter die jus Geſicht fallenden ud wenn dir halt ein Dreck auf die Naſe Entſchlüſſe zu faſſen, ſtolze Hoffnungen zu

Ringellocken gehört, ſo keine Brat Ueberdenke ich all meinefahen. Zu J wurſt. Raupen im Erlebniſſe mit Maria Thurnheer, ſo willlachten Kopf. Teuſel, macht mich dänken, daß jener Abendgang zwiſchen
ſtets man Kindheit und Erwachen die ungetrüdteſtenen, Schritt unter die Stunhe barg, die ich mit ihr erleben durfteHaut der Koldbcondinen, Rder. Hinter uns lag nun die Zeit der einfältigen

c de e ar 5 und den a h T Wen Sinnender kleine Aufzag' tuks iat ſich knoſpenhaft das große ernſte Leben

en annge gen e o r e e eal r zwar vo ne tvielmehr ein voll lauſchen konnten. Meine GeRAnsdrüchen ſährtüin hatte dieſen Ernſt mitrament aus Schmerzen erfahren müſſen;wellen konnte ſie ihre Trotznatur ſchien faſt zuJ t
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it dem Anſchein, als ob alles durch
ſeinem Willen geſchehen ſei. Ohne

damals dieſes unheilvolle Verhältnis
Familie Thurnheer ganz durchfchaut

te ich doch den Zuſammenhang
ich mit Fug deunruhigt. Vor
wollte ich Maria ohne Auf
allein haben. Mit mir ver

ſie frei von Scheu und Verſtellung,
zutraulich, von erfinderiſchem, entzückendem
Uebermut. Lieber ließ ich mich von ihr
knechten, als daß ich ſie unter der Fuchtel
des Alten erbeben ſah.

Jm dritten Sommer dieſer Freundſchaft
gingen unſere Wege etwas auseinander.
Wir zählten ſchon 13 Jahre; der erſte
Lebensabſchnitt, die Volksſchule, lag hinter
uns; die noch unklaren Ziele nahmen all
mählich feſtere Geſtalt an. Jch hatte meinen
Willen, die Realſchule zu beſuchen, bei der
Mutter durchgeſetzt, während Maria mit
dem gleichen Wunſch an dem väterlichen
Dickſchädel Schiffbruch litt. Sie ſollte zuerſt
einmal die gewöhnlichen Hausgeſchäfte
treiben, daneben eine auf die Abendſtunden
gelegte Fortbildungsſchule beſuchen, um nach
der Konfirmation ganz beſcheiden als Aus
rüfſterin in die Fabrik einzutreten.

„Wenn etwas Tüchtiges an dir iſt, kannſt
du auch ohne höhere Töchterſchule Erſte
werden oder Kontoriſtin, falls es mit dir
durchaus oben hinaus muß“, hatte ſie der
Alte beſchieden, der hier am unrechten Ort
fürchtete, in den Geruch der Großmanns-
ſucht zu geraten. Meiner Mutter hatte er

z
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Waſſerbär
(120fache Vergrößerung)

Dergleichen fataliſtiſche Sprüche machte
er gern; er mahlte, zermalmte dann die
Worte vor innerer Ueberzeugung. Mir
nahm er's lange Zeit krumm, daß ich auf
ſeinen Rat hin nicht willig entſagte und zu
einem Handwerker in die Lehre trat.
„Wenn ich dein Alter wär, ging's nicht ſo
leicht nach deinem Kopf; dir fehlt der
Vater!“ hob er oft den Finger gegen mich
auf. Ja, potz Donner, wenn er hätte ahnen
können, wer da den Blaſebalg machtel Seine
eigene Tochter war es doch, die mich in
meinen Abſichten beſtärkte. Sie tat es
gewiß nicht in der Erwägung, daß der Real-
ſchüler mehr Zeit für ſie finde als der
Handwerkslehrling. Jhr ſelbſt war ja die
Freiheit weit mehr als mir beſchnitten.
Hingegen glaube ich feſt, ſie hätte mich ein
fach verachtet, wenn ich unſern Plänen und
Schwüren bei dieſer wichtigen Entſcheidung
untreu geworden wäre.

Wer kann rückblickend den Einfluß er
meſſen, den Eltern und Freunde auf ſeine
Lebensgeſtaltung nahmen? Vielleicht wäre
ich auch ohne Marias Sporn jenen Weg
gegangen. Gewiß iſt nur das, wenn mich
meine Mutter auf den Knien gebeten hätte:
tue das! und Maria desgleichen: tue es
nicht! ich ſchon damals ohne Wanken dem
Willen der letzteren gefolgt wäre. Sie
ſelbſt begriff je länger je mehr ihre Macht
über mich und beſorgte kaum, ſie je zu ver
lieren. Es konnte gar nicht anders ſein.
Da die Schößlinge ihrer eigenen Natur nicht
aufgehen wollten, mußte ſie eben ihren Ehr
geiz in mich verpflanzen.

Das Feſt dann, als ich mich ihr, ihr
allein zum erſtenmal mit der blauen Mütze
vorſtellte! Kaum erwarten konnte ſie dieſen

Gehäuſe eines Moſaiktierchens
(100 fache Vergrößerung)

fragte ſie mich es ſollte ſpöttiſch küngen,

man einem verlorenen Gut nachfinnt.

ſie mich traulich umfaßte, ſchamhaft zurück
und ſah furchtbar geſpannt auf ihre Fuß
ſpitzen. Jch glauve, wenn ich es hätte ſagen
können, wäre ſie ſchluchzend, faffungslos
davongelaufen. Aber gerade dieſes welt
bewegende Hauptwort hatten wir, verſteht
ſich, noch nicht „gehabt“. Jch gab ihr das
mit gebührender Verachtung der pädagogi
ſchen Vorſicht zu verſtehen, worauf ſie ein
wahres Schellengeklingel von Lachen hören
ließ. Es war dennoch nur der als Narr
verkleidete Schmerz über ihre klägliche Zu
rückgebliebenheit. Den ganzen Abend ſaß
ihr das Weinen zu oberſt im Halſe. Die
arme Seelel Wie anders hätte ich ſie
tröſten ſollen als mit dem Verſprechen, ihr
nach und nach meine ganze Wiſſenſchaft
beizubringen? Und wirklich zweifelte ich
nicht daran, daß es mir leicht ſein werde.

„Ganz einfach, verſtehſt du; ich geh halt
für uns beide in die Schule. Am Tage
bin ich Schüler, am Abend Lehrer!“

Da durfte ſie lange nicht mehr auf
blicken. Wie ein Säemann, der Liebe und
Freude ſäen muß, ſtreute ſie die Tränen
des Dankes umher. Und ich? Trunken
vor innerſter Genugtuung lief ich feldein,
ſchreckte ſchlafende Schmetterlinge, Heu
ſtoffeln und Vögel auf, nur um Maria zu
ſchonen, ihr Zeit zu laſſen, die tiefe Be
wegung zu meiſtern. Es brauchte zwiſchen
uns der Worte und Blicke nie viele; wir
hatten gar feine Fühler und verſtanden
uns weit beſſer im Schweigen als im
Reden., (Fortſetzung folgt)
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eines Wabentierchens Wechſeltierchen Sonnentierchen Kolonie6800 fache Vergrößerung) (350 fache Vergrößerung) (108 ſache Vergrsßerung) Se
fülltes Sammelglas und halten dieſesvider ars der tun e esTierwelt unſerer Gewäſſer. Ehe das ſich da Lor unſern Augen ab h

den A wie ſpielt. lie ſich vorwärts bewegen, ſowir ſie aus jedem ſtehenden er Da ſehen wir außer den etwa zentidee ſogenannten Sch
FIonnen, ſehen wir im mifkre m en und uns deshalb nicht Wieder andere

d nicht ein weiter kümmernden, enden außer den zarten Wimpernplumpes pf mit langſamen, Mückenlarven winzige, nur 1—-2 RMilli-tige BVorſten, die dann auch 7
en Bewegu fich meter große brüunliche Punkte durch das verwendet werden ſo das ſehr ge

meln, das wegen ſeines täppiſchen Verhal Waſſer hüpfen, die ſich dei näherer Unter ſchict ſchwimmende ertierchen.
tens und vielleicht noch wegen ſeiner fuchun kleine Jn ſeinem Körperinnern ſehen wir eine
eeeeeeeeeeeeeeeeeeaeereh ar Den ind de ringe gerobachter, r en or edurchſcheinenden Tiere unter dem wievor nunmehr faſt anderthalbhundert en
den Namen Bärtierchen oder auch der kleine
Wafſſerbär erhalten hat. Seiner Körper

nach verdient das eigenartige Weſen,
man im zoologiſchen Syſtem immer
nicht recht wußke, dieſe

ezeichnung jedenfalls nicht; eher möchte
es uns ſchon an ein fettes Ferkel erinnern

wenn es nicht acht Beine hätte, aus wel
chem Grunde es denn auch heute den ſonſt
durchaus nicht mit ihm verwandten Spin
nentieren ezählt wird. Dieſes erſt in
der neueren Zeit genauer ſtudierte Geſchöpf
hat ſo eigentümliche und intereſſante Le-
bensgewohnheiten, daß man darüber allein
ein großes Kapitel ſchreiben könnte. Es
ſei daraus nur kurz erwähnt, daß die uns
vorliegende Art nicht nur alle vier bis fünf
Tage ihre ſämtlichen höchſt eigenartigen
Mundwerkzeuge ausſpuckt, um ſie im Ver-
lauf von 24 Stunden wieder neu zu bilden,
ſondern daß ſie ſich dann auch gleichzeitig
ihrer Haut entledigt, worein auch die

eibchen ihre 4 bis 32 Eier ablegen, um
ſie in dieſer ſonderbaren, ballonartig aufge
blähten Hülle ihrem weiteren Schickſal zu
überlaſſen.

Streift man mit einem feinen, am Spa
r angeſchraubten Gazenetz einigemal
urch das Waſſer eines Teiches oder Tüm

pels, ſo enthält es nach dem Ablaufen des
Waſſers oft ein bis zwei Fingerhüte voll
dunkles Mus, das in der Hauptſache aus
lauter kleinen Tierchen beſteht, die wir nun
im folgenden etwas näher kennen lernen
wollen.

Uebertragen wir den allerdings wenig
appetitlichen Brei in ein mit Waſſer ge

Mikroſkop einen feſſelnden Anblick.
Wir können da nicht nur die raſchen Be
wegungen der zum Teil aus der zweiklap
Figen Schale herausragenden Kiemen und

s „Rollen“ der großen, mit hellglänzen-
den Kriſtallkugeln beſetzten Augen, ſondern
ſogar das lebhafte Pulſieren des Herzens
und die periſtaltiſchen Bewegungen des
dunkeln Darmes deutlich beobachten. Unter
halb des ovalen Herzens liegt bei den Weib
chen der „Brutraum“, in dem gewöhn
lich eine Anzahl Eier oder auch Embryonen
in mehr oder weniger fortgeſchrittener Ent
wicklung vorfinden.

Der ſchlimmſte Feind der Krebschen iſt
der hauptſächlich durch ſeitliche Ausknoſpung
ſich fortpflanzende Armpolyp, der, an aller
iei Waſſerpflanzen ſitzend, ſeine 6 bis 12
lang ausſtreckbaren ngarme im Waſſer
ſpielen läßt, um jedes zufällig daran an
ſtreifende Geſchöpf mit den in zahlreichen
giftgefüllten „Neſſelkapfeln“ verborgenen
Laſſos zu umſchlingen und es nach erfolgter
Lähmung in die in ihrer ganzen Ausdeh-
nung als Magen fungierende Leibeshöhle
zu befördern.

Jm Gegenſatz zu dieſen ſchon recht hoch
entwickelten Tierchen ſtehen die einzelligen
Kleinweſen, die mit bloßem Auge nur noch
in ihren größten Formen als feine Pünkt-
chen oder Strichelchen, in ihrer weit über
wiegenden Mehrzahl aber überhaupt nicht
mehr erkannt werden können. Dazu ge
hören zum Beiſpiel die in ſtehenden Ge
wäſſern ſehr höufigen, aber auch in Jnfu
ſionen, alſo Aufgüſſen auf allerlei Vegeta-
bilien, gewöhnlich in großer Zahl ſich ent

c auch viele r
oiyp, in dederbergen Dieſe

iere führen mit den Algen
Genoſſenſchaftsleben. oder
ausgedrückt: ſie leben mit ihnen in
bioſe. Während nämlich die Tiere
Algen die für ihre Entwicklung nötige Koh
lenſäure liefern, geben dieſe n
Aſſimilation an ihren Träger
ſpaltenen Sauerſtoff wieder ab, den dieſer
zu ſeinem Wohlbefinden braucht. So wer
den die Exiſtenzbedingungen eines
Teiles durch ſein enges Zu
mit dem andern in der gün Weiſe
beeinflußt.

Roch andere nur mit Wimperkränzen
verſehene Wimperinfuſorien ſind zarten
Stielen feſtgewachſen, wie die
baumförmigen Kolonien zuf
Glockentierchen. Das ungemein an
Spiel der von Zeit zu
einem unförmigen mpchen zu
zuckenden und ſich dann langſam wieder
entfaltenden Glockentierkolonien hat auch
ſchon Goethe immer ein ganz beſonderes
Vergnügen bereitet.

Die allereinfachſten Lebensformen a
ben die nur aus einem winzigen fackten
Eiweiß- oder Protoplasmakl er be
ſtehenden Wurzelfüßer oder zopoden.
Zu ihnen gehört auch das Sonnentierchen,
bei dem von der ſchaumigen, hen
Körpermaſſe nach allen Richtungen hin
zarte Protoplasmafäden au len,
mittels deren ſich das Tier nicht nur auf
einer Unterlage wie auf Stelzen
fortbewegt, ſondern durch die es auch

Schiffertierchen
(300 fache Vergrößerung)

Schwanentierchen
(625 fache Vergrößerung)

Armpolyp mit zwei Knoſpen
(25 fache Vergrößerung)

Waffſerfloh
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ch aus Klieſelalger beſtehende
rung aufnimmt und dem Körperinnern

zuführt. Sogar ein einzelnes lebendes Ei
weißklümpchen, das überhaupt keine be-
ſtimmte Form mehr annimmt, fondern ſeine

alt for verändert und alſo den
Ramen t mit vollem Rechte
führt, können wir beobachten

aus dem Jahre
1848. Der Vötkerſturm vor

5 als ſein el: dieitigung überlebter politiſcher Jnſtitu
tionen äges und derenErſetzung i äßere, dem Volks

zen zugNur ſehr nedendel wucde im Rahmen die

dort eine dih.a Freilich warendieſe legteren ſehr untergeordgeter Ratur. Um ſo bemerkenswerſer
iſt eine erfolgreich durchgeführte Bewegun

r

Das Ernenern der Leitungshahnſcheibe

r Landarbeiter aus den März-

und Jahres.jenes
den revolutionären Vorgängen in

ris, von denen auch Rachrichten bis ins
denburger Land hinein gelangt waren,kam im Vor 1 de eine Mißernte,

durch welche Broterſatz eine 427 damals
nicht angenehm e otwendigkeit
wurde. Im Krelſe er mußte man ſich
zur Herſtellung von Bohnenbrot entſchlie
ßen. Die als ner bei den größeren
Landwirten käligen Dorfarbeiter darbten.,

war war es üblich, daß ſie ihre Koſt vom
r geliefert erhielten, aber für

ihre ilien mußten ſie dieſe ſelbſt be
ſchaffen. Dazu kam noch die langſam er
folgende Elnbäürgerung der Dreſchmaſchine,
die Kräfte g e und alſo Ar-
beitsloſigkeit h verſchiedenen
Dörfern des Kreiſ es Jever kamen daher die

H

Vorrichtung für ein Schälmeſſer

Tagelöhner zuſammen, hielten unter freiem

Himmel r und berketenüber die an die er zu ſtellenden
rderungen. Nach mehreren
ſammenkünften, die der Arbeiterführer
hann Georg Janßen aus Sillenſtede

leitete, kam nach längeren Beratungen ein
Antrag an die r zuſtande, in dem dieRot der Serhannſt g

kündigten.

Sollte man es glauben, daß ein der-
artig primitives Geſchöpf imſtande fei,
wahre Miniaturkunſtwerke zu fabrizieren,
wie ſie ein Menſch ganz unmöglich in
ihrer ganzen Kleinheit ſo ſauber gen
ſtellen könnte? Und doch iſt es der
und zwar fertigt das Wabentierchen die
ihn als Wohnung dienende Schale aus

igen aufgeregten Zeit“
auch die „Arbeiterk ihre wirtſchaftlichen
Forderungen ſtellen müſſe. Die Landbeſitzer
wurden zur rung über die dargeleg-
ten Forderungen erfucht. Nach mehreren
Beratungen den beiden Parteienkam ein acht Koragryden l Ver
trag zu das künftige Arbeitsver
hälinis ſpezialiſierte e rie. Jn dieſem

den
Ja in ſeiner unl erſchienenen hein See im Jever
land (Seibſtoerlag des Verfaſſers, Sillen

ſtede in eentlicht, wird u. a. feſtgel re der 40 Matten Landes in Gebrauch

hat, einen, und wer 89 Ratten beſißt, zwei
Arbeiter müſſe. Damit in erſter
Linie die Familienväter Arbeit und Brot
fänden, (autete 6: „Eine ledige unverhei
ratete Perſon als feſten Arbeiter anzuneh-
men, ſoll nicht erlaubt ſein, nur mit Aus-
nahme, wenn er ein hieſiges Mitglied und
ein Alter von 30 Jahren erreicht hat, oder
ſeine Mutter unterſtützen muß.“ Ueber die
Höhe des Tagelohnes konnte man ſich „we
gen verſchiedener Verhältniſſe und weil nicht
jeder Arbeiter gleiche Arbeiten verrichten
kann“, nicht einigen. „Doch,“ ſo heißt es
im S 2, „muß der Tagelohn auf eine billige
Art geſtellt werden, ſo daß der Arbeiter auf
eine ordentliche Weiſe davon leben kann.
Erwähnt ſei, daß der tägliche Lohn eines
jever ländiſchen Landarbeiters damals 33 bis
50 Pf. betrug. Am Schluſſe des Dokuments
heißt es: „So geſchehen zu Sillenſtede im
Monat April 1848.“ Dann folgen mit der
Verpflichtung, die Vereinbarung einzuhalten,
57 Unterſchriften der Arbeiter und 31 der
Landbeſitzer. Die Beſitzer hatten der ihnen
zugemuteten vertraglichen Feſtlegung an
fänglich widerſtrebt, hielten es dann aber
doch für geraten, darauf einzugehen, ſchon
um Weiterungen vorzubeugen, die ſich vor-
erſt, nach Janßen, „in einer herrſchenden
Zuchtloſigkeit“ und „offenem Wildern“ an

Tatſache bleibt, daß das Vor
gehen der Arbeiter durch den von anderwärts
herüberwehenden tionellen Wind an
geregt und wirkfam befruchtet wurde.

Buſchobſt oder Hochſtamm? Für Obſt
anlagen, die bald etwas einbringen ſollen,
iſt das Buſchobſt den Hochſtämmen vorzu
ziehen. Buſchobſt bringt auch größeres und
beſſeres Obſt als der Hochſtamm. Der
Platz, den ein ausgewachſener Hochſtamm
beanſprucht, kann mit 12 bis 15 Buſch-
bäumen beſetzt werden. Pflege und Ernte
ſind beim Buſchobſt leichter. Boden und
Pflege muß beim Buſchobſt aber unbe-
dingt gut ſein, will man beſſere Erfolge er
zielen. Buſchobſt hat auch manche Vorzüge
vor dem Formobſt. Es iſt leichter zu
ziehen, erfordert weniger Sachkenntnis, be
anſprucht nicht ſo viel Zeit und ſtellt ſich
in der Pflanze billiger, da Ausgaben für
Spaliere und dergleichen fortfallen, Bei
Buſchobſt genügt Bodenbearbeitung bis zu
60 Zentimeter Tiefe. Zwiſchenkulturen oder
Unterkulturen ſollen im Buſchobſtgarten
nicht geduldet werden.

Kleine Winke für den Haushalt. Das
Erneuern der Leitungshahnſcheibe kann
man elgenhändig vornehmen, indem man

ma
ſich ein

ſelbſterzeugten zarten Kieſelplättchen, das
Mofaiktierchen hingegen aus geſammelten
und aufgeſpeicherten Mineralpartikelchen.

Unſere Abbildungen zeigen nur einen
verſchwindend kleinen Bruchteil des unge-
heuren Formenreichtums in der mikroſko-
piſchen Tier und Pflanzenwelt.

E. Reukauf.

nach Abſperrung des Waſſers den Hahn
herausſchraubt und von dieſem die Multer
ſchraube (B) entfernt. Die h(A) wird dann, nachdem die alte eibe
entfernt wurde, zwiſchen Metallſcheibe und
Mutterſchraube aufgelegt und der Hahn
wieder in ſeine alte Lage gebracht.

zugeteilt wird, iſt es von großer Wichti
recht ſparſam zu ſchälen. Karto
meſſer, die ein zu dickes Schälen unm

b es zu kaufen, doch kann man
olches ſelbſt herſtellen, indem man

ein Stück verzinnten Draht in der aus der

Bei
der kleinen Kartoffelmenge, die Wgaeteit

chäl

Einſchlagen von Nägeln in Steinwände

Abbildung erſichtlichen Form biegt und dann
über den Rücken des Meſſers klemmt. Das
der Klinge anliegende Drahfſtück reguliert
die Stärke der Schalen. Durch Abnehmen
der einfachen Vorrichtung wird das Schäl
meſſer wieder in ein gewöhnliches Meſſer
verwandelt. Jn den Außen- und den
Steinwänden der Zimmer kann man einen
Nagel nicht gerade einſchlagen, wenn man
nicht zufällig eine Fuge trifft. Man muß
deshalb mit dem „Steinbohrer“ vorſchlagen
(A und B). Man ſchlägt und dreht vorſichti
den Steinbohrer in die Wand hinein u
zieht ihn ebenſo vorſichtig wieder heraus.
Die entſtandene Oeffnung wird mit einem
mit Waſſer angerührien Gipsbrei ausgefüllt.
Dann ſchlägt man einen Holzkeil ein, und
erſt nach der Erhärtung des Gipſes den

Nagel t.Rätſel-Aufgaben.
VokalRätſel,

Mit da bin ich ein Jnſekt,
Mit a ein Tier, deſſ' Fleiſch gut ſchmeckt,
Mit i mein Rund um's All ſich ſtreckt.

Achſenrätſel.
Man ordne die BitL ſtaben der mygewe

henden Figur ſo,
die einzelnen Rekhen
nennen: 1. Männ

t licher Vorname. 2. Ge
wäſſer. 3. Weiblicher
Vorname. 4. Rauh

R tier. 5. Beſcheini
n G. cden 8. Waffe.
9. bliſche Perſon.
Die Buchſtaben der
ſenkrechten Mittel
relhe, von oben nach

unten geleſen, ergeben ein gegenwärtig vielgenantt-
tes Wort.

e rollen

c E

D

E
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e 7 mm 21
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Auflöſung des Zahlenrätſels.
Arras Ulm Gent Unnag Straßburg

1 Tübingen: Auguſſt.
Auflöſung des UmkehrRätſels.

Tonnennot.
(Namen der Rätfelloſer werden nicht veröffentllcht. Jildert und betont

des
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